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Die Verwendung des Alten Testamcuts in der Predigt.
Von Universitätsprofessor l.)i-. J. Nikel.

(Fortsetzung.)
h) Die gnadenvolle Führung der Patriarchen

ist reich an Episoden, die der christliche Prediger mit Nutzen
zum Gegenstande erbaulicher Schriftbetrachtung machen
kann. Die wichtigsten Wahrheiten, die sich an die Er-
zählungen von Abraham, Jsaak, Jakob und Josef knüpfen,
pflegen zwar schon in der Schule besonders eingehend
behandelt zu werden. Aber auch auf der Kanzel kann der
Geistliche, das bessere Verständnis der Erwachsenen sich zu
Nutze machend, die in Betracht kommenden biblischen Er-
zählungen öfters heranziehen, um den religiösen Vor-
stellungskreis der Gläubigen zu erweitern. Der von Ort
zu Ort in fremdem Lande wandernde Abraham, der so
häufig den Ruf Gottes vernimmt, erinnert uns an die
Pilgerreise unseres Lebens und an die Pflicht, dem Rufe
Gottes jederzeit Folge zu leisten. Im N. T. wird Abraham
als Vater des Glaubens bezeichnet; der hl. Paulus führt
Abraham der Gemeinde von Rom als Vorbild des Glaubens
vor (Röm. 5, l7���22). Abraham glaubt der göttlichen
Verheißung, daß seine Nachkommen zahlreicher werden sollen
als die Sterne am Himmel, er glaubte es, trotzdem seine Ehe
mit Sara zuerst unfruchtbar war; er hielt an diesem Glauben
fest, obschon Gott von ihm den Sohn der Verheißung forderte,
Der hl. Joh. Chrysostomus weist in der 8. Homilie über
den Römerbrief besonders darauf hin, daß der Glaube
Abrahams schon deshalb besonders heldenmütig gewesen
sei, weil er geglaubt habe, ohne vorhergehende Beispiele
zu haben, die ihn stärken konnten. Die schwerste Prüfung
erlitt der Glaube Abrahams, als Gott ihm befahl, seinen
Sohn Jsaak, den Sohn der Verheißung, zu opfern.
Dieses gläubige Vertrauen Abrahams und die herrliche

Erfüllung der ihm gegebenen Verheißungen können mit
Nutzen bei Predigten über die Tugend des Glaubens und
der Hoffnung verwendet werden. �� Sonstige Tugenden,
die uns in Abrahams Leben entgegentreten, sind seine
Friedfertigkeit und Selbstlosigkeit, besonders im Verhalten
gegen Lot. � Die Erzählung von Sodoma und Gomorrha
bietet erstens Anlaß, über die Fürbitte der Gerechten bei
Gott zu reden. Gott reitet auf Abrahams Bitte den Lot
und dessen Familie. Vor allem ist aber diese Erzählung
ein Beispiel von Gottes Gerechtigkeit und von der Ver-
werflichkeit der Fleischessünden.

Wir lesen von Abraham, Jsaak und Jakob, daß sie
an mehreren Orten des Landes Steine mit O! salbten
und so als Opferstätten weihten. Besonders solche Orte
waren ihnen heilig, an denen ihnen Gott erschienen war.
Nach Gen. 28,17 nannte Jakob den Ort, an welchem er
den Traum von der Himmelsleiter hatte, einen ,,Wohnsitz
Gottes« und eine ,,Pforte des Himmels« und weihte ihn
durch Salbung eines Opfersteines. Wir begegnen hier
zum ersten Male in der heiligen Schrift den geweihten
Orten, den Vorbildern unserer christlichen Gotteshäuser.
Dies erinnert uns an die Heilighaltung dieser Stätten,
dann aber auch an die im Menschen liegende Sehnsucht,
den unsichtbaren Gott wenigstens im Symbole zu schauen;
der Mensch will nicht leben ohne sichtbare Zeichen der
Gegenwart Gottes; er will mit Gott in Verbindung bleiben
und sucht durch die Weihe heiliger Orte gleichsam die Gott-
heit auf die Erde herabzuziehen.

Daß die Beschneidung als das von Gott eingesetzte
Bundeszeichen ein Vorbild der Taufe, aber auch ein Symbol
der von Gott geforderten Beschneidung des Herzens, der
Selbstverleugnung und Abtötung ist, kann der christliche
Prediger beiläufig bei passender Gelegenheit, insbesondere
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beim Feste der Beschneidung des Herrn erwähnen. Näher
eingehen kann er auf den vorbildlichen Charakter der
Opferuug Jsaaks und des Opfers des Melchisedech. Die
Kirche weist auf diese Typen des neutestamentlichen Opfers
in dem schon erwähnten Gebete des Meßkanons hin, wo
Gott gebeten wird, die heiligen Gaben ebenso gnädig auf-
zunehmen wie einst das Opfer Abrahains und Melchisedechs
(,,et saorilioium patriarohac-) n0stri Abt-thue et qu0d
tihi 0btulit summus saoerd0s tuus Me1chisedech«).
Mit dem Opfer, welches Abraham darbringen sollte, wollte
die Vorsehung diesen Ahnen Jsraels in das große Geheimnis
der Erlösung einen Eiublick gewinnen lassen. Klar und
deutlich hat hier Gott das Bild seines eingeborenen Sohnes
und dessen K·reuzestod voransgezeichnet, so klar und deutlich
wie niemals vorher nnd niemals nachher. Aber die
Opferung Jsaaks ist auch nach einer andern Richtung be-
deutungsvoll; sie stellt denGlanben nnd die Treue Abrahams
in ein helles Licht. Die heilige Schrift und die Kirchen-
väter vereinigen sich in Lobsprücheu über Abrahams Tugend,
die sich in der vertranensvollen Hingabe des Jsaak äußerte.
Der Prediger wird nicht bloß die thpische, sondern auch
die ethische Seite dieses Vorganges berücksichtigen; er
wird den Erzvater Jsraels den Gläubiger! als Muster
vollkommener Unterwerfung unter Gottes Willen vor Augen
stellen, vor allem in jenen ernsten Fällen, wo Gott eine
christliche Familie schwer prüft, indem er ihnen geliebte
Kinder nimmt.

Der Patriarch Jsaak tritt gegenüber Abraham und
Jakob in den Erzählungen der Genesis etwas zurück.
Der Umstand, daß Abraham, um für seinen Sohn Jsaak
eine passende Frau zu finden, seinen Knecht Elieser nach
Mefopotamien sandte, wird mit Nutzen in Predigten über
den El)estand, speziell über die Wahl des Ehegatten verwertet.

Jn Jakobs Leben finden wir mehrere Episoden, welche
in Katechese und Predigt mit Nutzen verwendet werden
können. Zunächst kommt die Art und Weise in Betracht,
wie Jakob auf Anstiften der Rebekka sich den Erstgeburts-
segen erschleicht und so auch Erbe der messianischen Ver-
heißungen wird. Der Prediger wird sich nicht auf den
Standpunkt stellen können, den der hl. Augustinus vertritt;
hoc non est mendacium se-d est mysterium; er wird
vielmehr das Voreilige und Verwerfliche dieser Menschenlist
so charakterisieren dürfen, wie es sich vom moralischen
Standpunkte ans geziemt. Gewiß hatte sich Esau, indem
er die Erstgeburt für ein Linsengericht verkaufte, des Erst-
geburtssegens unwürdig gemacht. Aber Rebekka und Jakob
mußten das Übrige ruhig Gott überlassen; jedenfalls durften
sie nicht zu einein Betrug greifen; durch letzteren ,,wurde
die große Weihestunde, in der Jfaak seinen Sohn segnete,
getrübt nnd verdunkelt.«1) Das große Geheimnis, das

I) Eberhard, Homiletische Vorträge über das erste Bnch Mosis,
Z. Aufl. Freiburg i. Br. 1898, S. 297.

in der Erzählung von der Erschleichung des Erstgeburts-
segens liegt, ist die göttliche Gnadenwahl, die Jakob dem
Esan vorzieht nnd den jüngeren Bruder zum Träger der
niessianischen Verheißungen macht. Jakob hatte gefehlt,
er wurde auch dafür bestraft, indem er vor Esan aus der
Heimat fliehen, lange Jahre im fremden Lande weilen,
sich von Labau hintergehen lassen, diesem lange dienen und
dessen Mißgunst ertragen mußte. Das Schwerste aber,
was er zu erdulden hatte, war jene nächtliche Szene, in
welcher er mit einem Unbekannter! rang, dessen Segen er
zum Schluß erflehte. Hier war ihm der Herr erschienen,
aber nicht als Erlösergott, sondern als heiliger, gerechter,
räcl)ender Gott, der Jakob den Weg in die Heimat sperrte,
bis er in gewaltigem Ringen geläutert war. Die Anwendung
dieses geheimnisvollen Vorganges auf das Leben des ein-
zelnen Menschen liegt nahe. Wie ein Mysterium erscheint
uns oft das Wehe, das im Leben so häufig, manchmal
ohne unsere Schuld, über uns kommt. Nicht ohne ein
langes Ringen, ein Ringen, das sich vielleicht das ganze
Leben hindurchzieht, bewahren wir uns das kindliche Ver-
trauen zu Gottes Vorsehung; erst wenn wir in diesem Ringen
gesiegt haben und geläutert worden sind, durfen wir wie
Jakob in die Heimat einziehen, in die ewige Heimat.

Die Geschichte Josefs, des Sohnes Jakobs, ist aus
einer Reihe von Episoden zusammeugesetzt, die auf die
Jugend wie auf Erwachsene einen großen Eindruck ausüben.
Jin biblischen Geschichtsunterricht werden diese Erzählungen
ja ausführlich dnrchgenommen; aber von höheren Gesichts-
punkten aus kann der Prediger auch vor Erwachsenen diese
Geschicl)ten zum Gegenstande praktischer Schriftbetrachtnng
machen. Josef, der gute Sohn, Josef, der von seinen
Brüdern beneidet und gehaßt wird, der in ein fremdes
Land verkauft wird, der feine sittliche Kraft in allen Lagen
bewährt, der verkannt, verleumdet und verfolgt, aber dann
von Gott erhöht wird, der seine Brüder prüft, ihnen
großmütig verzeiht und dann die Seinigen in seine Nähe
zieht, um für sie zu sorgen, alles das sind Bilder, die
ihren Eindruck nicht verfehlen. Moralische Betrachtungen
über Kindererziehung, über das Verhalten der Geschwister
unter einander, über die Heimsnchungen Gottes, über die
Weisheit Gottes, die auch das Böse zum Guten zu lenken
weiß, über die Gerechtigkeit Gottes, die den Gerechten
nicht untergehen läßt, sondern ihn vor den Menschen
rechtfertigt und für seine Treue belohnt, alles das sind
Themata, welche recht nahe liegen. Auch die typische Deutung
des Lebens Josefs, die Beziehung gewisser Episoden auf
das Leiden und die Erhöhung Christi, kann mit Nutzen in
der Predigt verwendet werden.

Der Patriarch Jakob segnete vor seinem Tode seine
Söhne. Der Segen über Juba ist bekanntlich deshalb
bemerkenswert, weil darin ein Hinweis auf das dem
Stamme Juba angehörende Geschlecht Davids gefunden



Nr· 12 « Schlesisches Pastoralblatt - » --; ; 179

wird. Was an den hier in Betracht kommenden Worten
(,,Der Zepter wird von Juda nicht« genommen werden . . ,
bis ."s-ilol1 kommt«) klar nnd nicht noch Gegenstand exe-
getischer Diskussion ist, wird der Prediger bei der Darlegung
des im A. T. sich vollzieheuden Heilsplaus gut verwerten
können.

i) Moses. Mit der grandiosen Gestalt des Moses
beginnt eine neue Epoche in der Offenbarungsgeschichte.
Nachdem aus Jakobs Nachkommen ein Volk geworden ist,
erweckt die Providenz einen Mann, der diesem Volke die
natürlichen Grundlagen seiner nationalen Entwickelung
gibt, der aber auch, vom Geiste Gottes berührt, Israels
Verfassung so regelt, daß das Volk zu einem Gottesstaate
wird und daß es, obschon unter heidnischen Völkern wohnend
und lange um seine Existenz ringend, doch seine erhabene
Mission nicht vergißt, sondern sie durchsührt bis zur Fülle
der Zeiten. Das Leben Moses� ist überreich an Momenten,
die sich zur homitetischen Verwendung eignen.

a. Die Bedrückung Israels in Ägypten und
die Geburt des Retters. Die Nachkommen der zwölf
Söhne Jakobs, die Träger der messienischen Verheißnngen,
sind im fremden Lande. Sie stellen das Reich Gottes
auf Erden dar. Dieses Gottesreich ist schon in seinen
Anfängen von Feinden bedroht. Ein Pharao, der von
Iosef nichts mehr wußte, fürchtete und haßte die Israeliten;
er suchte das Volk niederzuhalten dnrch Fronarbeiten
und harte Maßnahmen verschiedener Art. Aber Israel
ging nicht zugrunde; ,,je mehr man die Israeliten drückte,
desto stärker mehrten sie sich und wuchsen sie« (Ex. l, 12).
Der Gott Abrahams wachte über dem Volk und gedachte
der den Erzvätern Israels gegebenen Verheißungen. �
Das in Ägypten zum Volke heranwachsende Israel ist
ein Bild der Kirche Gottes in den ersten Jahrhunderten.
Noch klein ist die Schar der Christen, aber sie mehrt
sich fortwährend; man fürchtet und haßt sie, man verfolgt
sie; aber je mehr man sie bedrückt, desto mehr breitet sie
sich aus; sanguis matt)-rum same-n Christian0rum;
Gott wacht über die Seinigen.

Dem in Ägypten schmachtendeu Volke sendet Gott
einen Retter. Wunderbar sind dessen Schicksale. Der
Pharao hat geboten, daß jedes israelitische Knäblein
getötet werde. Die Mutter des neugeborenen Knaben
Moses vermag das Kind nicht lange im Hause zu ver-
bergen; sie legt die Sache vertrauensvoll in Gottes Hand;
der Knabe wird in ein Binsenkörbchen gelegt und im
Schilfe des Nilstromes ausgesetzt. In einem winzigen
Schifslein ruht die einstige Rettung Israels. Das Kind
wird von der Königstochter gefunden und am Hofe erzogen;
so wird Moses auf sein Amt in natürlicher Weise auf das
beste vorbereitet. �� Das Binsenkörbchen ist ein Bild der
Krippe. Hier ruht der Erlöser der Menschheit. Ein
grausamer Herrscher stellt dem Kinde nach; die Eltern

erfahren durch Gott rechtzeitig davon und bringen das
Kind in Sicherheit. Keine königliche Prinzessin hütet den
Knaben; aber Maria, die von Gott begnadigte Jungfrau,
deren Tugendschmuck heller strahlt als königlicher Glanz,
sorgt für das Kind und beobachtet staunend dessen Ent-
wickelung; unter der Obhut derjenigen, die wir Himmels-
königin nennen, wächst der Knabe heran, bis die Zeit
gekommen ist, da er als Retter austreten soll.

D. Der brennende Dornbusch. Moses, obschon im
königlichen Palaste erzogen, weiß, daß er dem bedrückten
Volke der Israeliten angehört. Er sieht das Elend seines
Volkes und sinnt aus Rettung. Die unbedachte Tat eines
Augenblicks zwingt ihn zur Flucht; er kann, wie er fürchtet,
den Plan, seinen Volksgenossen zu helfen, nun nicht mehr
ausführen. Aber Gott wacht über ihm und seinem Volke.
Als Hirt im Dienste des Priesters der Midianiter stehend,
vernimmt er eines Tages in der Wüste den Ruf des Herrn.
Aus dem Feuer des brennenden und nicht verbrennenden
Dornbnsches redet der Herr zu ihm; er gibt ihm den
Auftrag, Israel aus Ägypten herauszuführen und verheißt
ihm dazu seine Hilfe. � Das Volk Gottes in seiner
bedrängten Lage gleicht dem brennenden Dornbusch. Der
Dornbusch ist ein unscheinbares, schwaches Gewächs,
welches vom Feuer bald verzehrt wird. Aber das
Feuer vermag den Dornbusch nicht zu vernichten; Gottes
Kraft ist im Dornbusch; Gottes Geist ruht auf dem
Volke Israel. Die Feuerslammen sind die Bedränguisse,
unter denen das Volk Israel seufzt; sie vermögen aber
das Volk nicht zugrunde zu richten. � Der armselige
Dornbusch gleicht ferner der Kirche Christi. Auch dieser
droht die Vernichtung durch das Feuer des Hasses und
der Versolgungen; aber der Herr wacht über der kleinen
Schar von Gläubigen, die das Gottesreich auf Erden
darstellen. � Der Dornbusch weist aber auch hin auf die
Niedrigkeit, die Armut, die Leiden des Erlösers. Auch
Jesus hat die Doruenkrone getragen. Die Flamme
bedeutet seine Gottheit. Licht und Flammen sind in der
heiligen Schrift Zeichen göttlicher Herrlichkeit. Moses
schaut hier den im Fenerkleide verhüllteu Heiland, den er
einst später auf Tabor schauen sollte, wie er im Licht-
glanze der Verklärung sich den Propheten des Alten
Bnndes zeigte.

T. Der Auszug aus Ägypten. Moses begibt sich,
dem Rufe Gottes folgend, nach Ägypten, tritt vor den
Pharao und verlangt, daß dieser das Volk ziehen lasse.
Der Pharao weigert sich. Wir können nun beobachten,
in welcher Stufeufolge Gott Mittel verwendet, um den
König der Ägypter zur Entlassung des Volkes zu bewegen.
Moses wirkt erstens das Wunder mit der Schlange, die
sich in einen Stab verwandelt. Da dieses Zeichen wenig
Eindruck macht, sendet der Herr Plagen über das Land.
Der Pharao bleibt bei seiner Weigerung. Da kommt die
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schwerste Plage, von welcher der Pharao selbst betroffen
wird, indem er seinen Erstgeborenen verliert. Jetzt erst
gestattet der König den Auszug. � Diese Reihenfolge
von Tatsachen kann tropologisch angewendet werden auf
unser Leben. Um uns vor der Sünde zu retten, sendet
Gott verschiedene Zeichen. Zuerst sind es die wunderbaren
Vorgänge in der Natur, durch welche wir das Walten
Gottes, seine Weisheit und seine Güte erkennen. Wenn
dies nicht hilft, so sendet der Herr uns Warnungen,
indem wir sehen, wie rings um uns her Gott die Menschen
vor seinen Richterstuhl ruft, wie er sie durch Leiden läutert,
wenn sie die Einsprechnngen der göttlichen Gnade über-
hören. Bleiben auch diese Warnnngen ohne Erfolg, so
sucht Gott den Menschen an seinen eigenen irdischen Gütern
heim, an der Ehre, am Vermögen, an seinen Kindern,
an der Gesundheit; jetzt erst kommen viele zur Besinnung
und beugen sich unter Gottes Willen.

Das Passahlamm, das die Jsraeliten am Tage vor
dem Ansznge schlachteten, ist ein Vorbild des neu-
testamentlichen Opferlammes; schon im Buche Jesajas (53,7)
wird der leidende Erlöser (der ,,Gottesknecht«) mit dem
Lamme verglichen, das zur Schlachtbank geführt wird;
Johannes der Täufer weist auf Jesus hin mit den Worten:
,,Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt
trägt« (Joh. I, 29).

Z. Der Durchzng durch das rote Meer. Jsrael
ist aus seinen bisherigen Wohnsitzen weggezogen und will
in das Land der Verheißung gehen. Da eilt der Pharao
dem Volke nach, um es zu überfallen und zur Rückkehr
zu zwingen. Das Volk sieht vor sich das Meer, hinter
sich den Feind. Wer wird es aus dieser bedrängten Lage
retten? Der Herr, in dessen Namen Moses das Volk
herausführt, sendet in wunderbarer Weise Hilfe; er bahnt
Jsrael einen sicheren Weg durch das Meer. � Ähnlich
ergeht es oft dem einzelnen Menschen; von allen Seiten
bedrängt, wird er verzagt, weil er keinen Ausweg weiß.
Da hilft Gott in seiner Güte oft in Wunderbarer Weise.
Wir sollen den Finger Gottes in solchen Wendungen
unseres Schicksals erkennen und Gott dafür in demütiger
Weise die Ehre geben.

Der Herr zieht vor dem Volke Jsrael her; damit das
Volk Vertrauen gewinne, zeigt er sich ihm in sichtbarer
Gestalt, am Tage in einer Wolkensäule, des Nachts in
einer Feuersänle. Es sind die sichtbaren Zeichen der
Gegenwart Gottes. � Auch wir befinden uns auf einer
Wanderung, denn wir haben auf Erden keine bleibende
Stätte. Gott führt uns, ohne daß wir daran denken.
Wenn wir im Glück übermütig zu werden drohen, sendet
Gott das Gewölk der Heimsuchungen nnd führt uns von
Jrrwegen zurück; ist es aber Nacht in unserer Seele, weil
Sorgen und Kummer uns bedrücken oder weil das Gewissen
uns nicht zur Ruhe kommen läßt, so sendet der gütige

Gott einen Lichtstrahl in unsere Seele; wenn wir den
Einsprechungen der Gnade folgen, werden wir sicher gehen.

s. Die Verkündigung des Gesetzes. Am Sinai
empfängt das Volk von Gott direkt und durch Vermittelung
des Moses jene Gebote, welche die Grundlage seines
Verhältnisses zu Gott bilden und der weiteren Entwickelung
des Volkes die Wege weisen sollen. Es sind erstens Ein-
fchärfungen des natürlichen Sittengesetzes, dann aber
sind es auch andere Gebote, nämlich Zeremonialgesetze,
welche die äußere Gottesverehrung regeln, ferner bürger-
liche Gesetze, welche sich auf die Verfassung, die wirtschaft-
lichen nnd gesellschaftlichen Verhältnisse sowie auf das
Familienlebens beziehen. Der christliche Prediger wird,
an die Verkündigung der mosaischen Gesetze anknüpfend,
zunächst über die Bedeutung des Gesetzes für die Mensch-
heit im allgemeinen reden können. Die Bedeutung des
Gesetzes für das Volk Jsrael hat der heilige Paulus
eingehend in mehreren Briefen behandelt. Das alt-
testamentliche Gesetz hat, soweit es den äußeren Kult nnd
die biirgerlichen Verhältnisse betrifft, in der christlichen
Kirche seine Geltung verloren. Dennoch untersteht der
Christ dem Gesetze; in welchem Sinne dies zu verstehen
ist, wird der christliche Prediger den Glänbigen darzulegen
haben; er wird die sogenannte autonome Moral bekämpfen,
indem er deren Unsicherheit aus der Geschichte und der
täglichen Erfahrung erweist und indem er die neutestament-
lichen Schriftstellen, die vom Gesetz, handeln, in entsprechender
Weise erläutert. Die Annahme eines Gesetzes von der
über uns stehenden Autorität Gottes hat für den Menschen
nichts Entwürdigendes; der uns Gesetze gibt, ist ja unser
Schöpfer, der uns das Leben gibt. Die Zehngebote sind
übrigens für die Menschen keine Last, sondern eine Wohltat.
Sie regeln das Verhältnis der Menschen zu einander und
sichern Ruhe und Frieden in der Welt. Was die Pfeiler
in einem Gotteshause sind, das sind die Zehngebote für den
sozialen Frieden der Menschheit; würden die Zehngebote
suspendiert, so würde ein Kampf Aller gegen Alle entbrennen.

Das Zeren1onialgesetz hatte für die Jsraeliten eine
erziehliche und vorbildliche Bedeutung. Es sollte Jsrael
von den Heiden abschließen, es sollte ferner im Volke das
Bewußtsein der Schnld rege erhalten, es sollte das Volk
an seine Auserwählung und die daraus sich ergebenden
Pflichten erinnern. Jsrael sollte ein heiliges, reines Volk
sein vor allen übrigen Völkern. � Dem Zeremonialgesetze
entsprechen in der christlichen Kirche die Kirchengebote,
welche sich auf die Teilnahme am sonn- und festtäglichen
Gottesdienst, auf den Empfang der Sakramente und auf
das Fasten beziehen. Der Prediger findet hier Gelegen-
heit, über das Recht der Kirche, Gebote zu geben, über
den Zweck der Kirchengebote, über die äußere Gottes-
verehrung, über deren Verhältnis zur inneren, über den
Sinn der Fastengebote und über die innerliche Teilnahme
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an den Festen des Kirchenjahres zu reden. An den Haupt-
festen des Kirchenjahres kann der Prediger auch über die
entsprechenden alttestamentlichen Festzeiten ein-iges sagen.

Das 1nosaische Gesetz bezog sich auch auf bürgerliche
Verhältnisse. Die Organisation des israelitischen Staates
war theokratisch; staatliche Gesetze galten auch als göttliche
und göttliche Gesetze auch als staatliche, d. i. als solche,
um deren Durchführung sich die staatlichen Organe
kiim1nerten. Diese Tatsache gibt dem Prediger Ver-
anlassung, iiber das Verhältnis des Christen zu den
Staatsgesetzen zu reden. In einer Zeit, in welcher die
Autorität immer mehr schwindet, kann der Priester nicht
häufig genug betonen, daß die Staatsgesetze im Prinzip
als mittelbar göttliche Gesetze zu gelten haben, denen wir
um des Gewissens willen gehorchen müssen.

Moses ist von Gott zum Hirten des Volkes bestimmt,
der dessen äußere Geschicke zu leiten hat. Moses ist
zweitens anch ein Prophet, der größte unter den Pro-
pheten, der das Verhältnis Israels zu Iahve auf eine
neue Basis gestellt hat. Moses 1nacht endlich seinen Bruder
Aaron zum Hohenpriester nnd dessen Söhne zu Priestern.
So wird durch Moses im alttestamentlichen Gottesreiche
ein dreifaches Amt eingeführt, das Hirtenamt, das pro-
phetische oder Lehramt und das Priesteramt. Der Prediger
kann, an dieses Moment anknüpfend, über das dreifache
Amt des neutestamentlichen Gottesreiches, der Kirche, reden
und die Beziehungen zwischen den entsprechenden alttesta-
mentlichen und neutestamentlichen Ämtern darlegen. Alle
drei Ämter sind in der Kirche Christi in die Hände eines
Standes, des Priestertums, gelegt. Der Priester der
Kirche ist Hirte; die kirchlichen Organe geben Gesetze und
wachen über die Befolgung der göttlichen und kirchlichen
Gebote. Der neutestamentliche Priester übt auch auf der
Kanzel und in der Schule das prophetische oder Lehramt
aus; zwar hat er nicht zu kämpfen gegen heidnische Götter,
aber er hat zu kämpfen gegen die Götzen der Zeit -�
und gegen falsche philosophische Anschauungen. � Der
neutestamentliche Priester bringt wie der alttestamentliche
ein Opfer dar; er tritt ferner im Gebete fürbittend für die
Gläubigen ein; er ist auch der Ausspender der göttlichen
Gnaden durch Verwaltung der Sakramente. Ein Vorzug,
den das neutestamentliche Priestertum gegenüber dem alt-
testamentlichen aufweist, besteht darin, daß der Eintritt in
den Priesterstand im neuen Bunde nicht auf Grund leib-
licher Abstammung, sondern auf Grund geistiger Zeugung
dnrch die Priesterweihe erfolgt.

Bei Besprechung des mosaischen Zeremonialgesetzes
kann der Prediger auf den typischeu Charakter desselben
eingehen und lehrreiche Parallelen zwischen alttestament-
lichen und neutestamentlichen Einrichtungen ziehen.

T. Der Wüstenzug. Die Geschichte der Wüsten-
wanderung ist reich an Episoden, die typisch oder moralisch

gedeutet bzw. angewendet werden können. Die vierzig-
jährige Wanderung ist ein Bild unseres eigenen Lebens;
wir werden von Station zu Station geführt, bis seinst die
letzte kommen wird, in welcher wir, den baldigen Tod
vorausschauend, den Eintritt in das verheißene Land der
ewigen Seligkeit ersehnen.

Auf der Wüstenwanderung fehlte es den Israeliten
manchmal an Wasser, sie litten Durst und verzagten. So
fühlt auch des Menschen Seele im Leben manchmal eine
geistige Ode und Leere, insbesondere, wenn er dem welt-
lichen Treiben sich ganz in die Arme wirft und die Quellen
des lebendigen Wassers, nämlich der göttlichen Gnaden,
meidet. Wie aber Moses dem Volke immer wieder mit
Gottes Hilfe Wasser gab, so erquickt uns die Kirche auf
unserer Lebenswanderung an den Quellen der Gnade.

Wir lesen (Ex. 15, 22) wie Israel auf seiner Wanderung
einst an eine Quelle kam, deren Wasser bitter- war, und
daß das Volk wider Gott murrte. Da warf Moses ein
ihm von Gott bezeichnetes Holz in das Wasser, nnd dieses
wurde süß. Diese Epifode läßt sich typisch deuten, indem
man das von Moses gebranchte Holz mit dem Kreuzes-
holze vergleicht. Der Priester kann, hieran anknüpfend,
über die tröstende Kraft des Kreuzes, über den hl. Geist
als Tröster, über die Wirkung des Gebets, sowie über die
Bedeutung des Leidens für die Entwickelung des Menschen
predigen; er kann vor allem zeigen, wie die Liebe zu
Jesus uns selbst die bittersten Leiden süß machen kann,
so zwar, daß eine hl. Theresia den Herrn um Leiden bat
mit den Worten: »Herr, leiden, nicht sterben«. �� Das
Manna, welches die Israeliten während der Wüsten-
Wanderung aßen, bietet dem Prediger Gelegenheit, über
die Wirkungen der heiligen Kommunion zu predigen, an-
knüpfend an die Versikel der Liturgie: panem de eoe10
praestitisti ais omne c1e1eotamentum in se habentem.
-� Im Buche Numeri (Kap. 12) lesen wir, wie die
Israeliten in der Wüste sich einst nach den Fleischtöpfen
Ägyptens zurücksehnten, wie der Herr nachher einen
Schwarm Wachteln sandte, wie das Volk aber für seine
Gier mit schwerer Krankheit heimgesucht wurde. Die tropo-
logische Anwendung dieser Epifode liegt nahe. Die Ge-
nüsse dieser Welt machen den Menschen, der sich mit
Leidenschaft ihnen zuwendet, geistig elend, sie führen Tau-
sende dem geistigen Tode entgegen. � Wiederholt er-
eignete es sich während der Wüstenwandernng, daß das
Volk sich gegen die Autorität des Moses oder Aaron auf-
lehnte. Wir lesen, wie Gott alsdann die Autorität dieser
beiden Männer dnrch Wunderzeichen stützte, und wie die
Ausrührer der göttlichen Strafe anheimfielen; sogar Mirjam
wurde einmal mit dem Aussatze gestraft, weil sie Übles
wider Moses geredet hatte (Num. 12). Diese Tatsachen
kann ein Priester verwenden, wenn er über die Autorität
der Kirche oder über die Würde des Priesterstandes predigt.
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�� Das wandernde Volk sündigte in der Wüste wiederholt
durch Mangel an Vertrauen gegen Gott. Die betreffen-
den Erzählungen bieten tressliches Material bei Predigten
über die Pflicht des Gottvertrauens und die demütige
Unterwerfung unter den göttlichen Willen.

Ex. l7,18 lesen wir, daß gleich am Anfange des
Wüstenzuges die Amalekiter das Volk Israel überfielen,
und daß die Israeliten damals zum ersten Male zu den
Waffen greifen mußten. Moses stieg mit zwei Begleiteru
auf einen Berg, von welchem aus er die Schlacht über-
sehen konnte. Moses hob seine Arme zum Himmel, und
solange er dies tat, blieben die Israeliten Sieger; die
beiden Begleiter des Moses stützten daher dessen Arme,
sodaß Israel siegreich blieb bis zum Abend. Diese Er-
zählung kann tropologisch angewendet werden auf unseren
geistigen Kampf. Die Kirche erhebt die Hände und betet
für die Gläubigen; sie fleht die Kraft Gottes über sie
herab. Solange der Strom göttlicher Gnade auf uns
herabfließt, solange können wir vertrauensvoll den end-
lichen Sieg über die Feinde des Heils erhoffen. Die
Kämpfe Israels mit den Amalekitern sind auch ein Bild
des Kampfes der Kirche gegen die anstürmenden Feinde
des Reiches Gottes. Die Kirche erhebt in solchen schweren
Zeiten vertrauensvoll die Hände zu dem göttlichen Schirm-
herrn, sie verdoppelt ihre Gebete, und die Gläubigen können
vertrauen, daß Gott seine Kirche schützen werde. Wenn
die Kirche Gottes Werk ist, kann nnd wird sie nicht zu-
grunde gehen.

-,. Moses Tod. Eine erhebende Szene im Leben
des Moses stellt jene Stunde dar, in welcher Moses,
seinen baldigen Tod voraussehend, das Volk Israel segnete,
ihm die Gnadenerweisungen Gottes in Erinnerung brachte,
das Volk zur Treue gegen das Gesetz ermahnte und die
göttliche Strafe für die Untreue gegen Gott androhte.
Das herrliche ,,Lied des Moses« (Deut. 32) stellt diese
Hauptgedanken der Schlußrede Moses� in poetischer Form
dar. Dieses Gedicht enthält Gedanken, welche sich vor-
trefflich bei Sittenpredigten verwenden lassen, insbesondere
bei Predigten über die Gnade in leiblicher und geistiger
Beziehung, die Gott uns zuteil werden läßt, über die.
Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott, über die Heim-
suchungen, welche die Völker zu erwarten haben, wenn sie
sich von Gottes Geboten entfernen und den Götzen dieser
Welt dienen wollen.

k. Josua und die Richter. Das Buch Iosua und
das Richterbuch erzählen von der Erobernng Kanaans
und von den langwierigen Kriegen, die Israel zur Erhaltung
des erlangten Besitzes führen mußte. Die einzelnen
Episoden dieses Kampfes bieten wenig geeignetes Material
für die Predigt. Man kann das gelobte Land als Typus
des Gottesreiches ansehen und die Kämpfe um den Besitz
Kanaans mit den Kämpfen des Glaubens wider den

Unglauben oder mit dem Kampfe der Kirche wider ihre
Feinde oder mit dem Kampfe des Christen um sein
himmlisches Erbe vergleichen. Iosua kann wegen seines
Namens und weil er Israel in das verheißene Land
geführt hat, als Typus Christi gelten. Die wunderbare
Überschreitung des Jordan kann wie der Durchzng durch
das rote Meer als Vorbild der Taufe aufgefaßt werden.
Gewisse Episoden aus den Kämpfen um Kanaan bieten
insofern manche Schwierigkeiten, als man an der Aus-
rottung der Bewohner mancher kanaanitischer Städte
Anstoß genommen hat. Die Behandlung dieser Frage
gehört nicht auf die Kanzel; man kann diesen Gegenstand
in der Schule oder in apologetischen Vorträgen erörtern.
Die wunderbare Erobernng Ierichos vergleichen die Väter
mit der Erobernng der heidnischen Welt durch das
Evangelium; die Mauern Ierichos sind die gewaltigen
Bollwerke des Heidentums, die heidnischeu Weltmächte;

. der feierliche Umzug um die Mauern der Stadt und das
Blasen der Posaunen wird verglichen mit den scheinbar
schwachen Mitteln, deren die Apostel und ihre Nachfolger
sich bedienten, um das Heidentum zu stürzen. Wer den
Sonnenstillstand während der Schlacht im Tale Ajjalou
in der Predigt verwerten will, darf sich nicht in Er-
örterungen über die Möglichkeit und Wahrscheiulichkeit
dieses Natnrwunders einlassen, sondern soll schlicht über
die Kraft des Gebetes und des Glaubens reden.

Von den Richtergestalten ist etwa die des Gideon
diejenige, welche für homiletische Verwertung sich am
meisten eignet. Das Zeichen, das Gideon vom Herrn
erhält, ist, wie schon vorher bemerkt wurde, typisch
gedeutet und auf die allerseligste Iungfrau bezogen worden.
Man hat aber auch eine Deutung vorgetragen, die als
allegorisch bezeichnet werden kann; der Tau soll Gottes
Gnade sein, welche zuerst auf Israel allein ruhte, nicht
auch auf den übrigen Völkern. Da aber das Zeichen
nachher umgekehrt wird, indem der Tau nicht auf Gedeons
Fell, sondern auf das Feld ringsumher fällt, paßt obige
Deutung nicht recht, da doch Israel von Gottes Gnade
nie ausgeschlossen war, auch nicht nach der Zeit Christi.

Das Büchlein Ruth enthält einen Text, der gern bei
Traureden verwendet wird; es sind die Worte, welche
Ruth zu ihrer Schwiegermutter Not-5mi spricht, welche ihr
zumutet, nach Moab in ihre Heimat zurückzukehren.
Ruth, die Moabiterin, will die Schwiegermutter, die eine
Israelitin ist, nicht verlassen und spricht: »Dein Volk ist
mein Volk, und dein Gott ist mein Gott«. Wenn diese
Worte in der Traurede so gedeutet werden, daß Frau
und Mann in den tiefsten Fragen, den religiösen, eines
Sinnes sein sollen, so ist dagegen nichts einzuwenden.
Anderseits können sich aber auf diese Worte der Ruth
alle jene Brautleute berufen, die um des andern Teiles
willen ihre Religion wechseln. (Fortsetzung fo1gt.)
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P. Schultes: »Die Kirche und die Gebilde«ten.«1)
Das Pastoralwirken in der Gegenwart steht unter dem

Zeichen der Hochspannung. Kaum hat die Seelsorge
unter gewaltigen Opfern an Zeit, Priestergesnndheit nnd
Geld neue Formen für die pastorale Versorgnng der
Arbeitermassen gefunden, da eröffnen sich ihr schon wieder
neue, nicht minder wichtige Aufgaben. Es gilt, sich nun-
mehr energisch auch mit der großen Zahl der Gebildeten
und ihrer Stellung zur Kirche zu befassen. Aus dieser
dringenden Not der Zeit heraus ist das Werkchen des
Paters Schulte entstanden. Es soll sein ,,eine vom aus-
gesprochen theologisch-seelsorglichen Standpunkte aus vor-
genommene systematische und planmäßige Behandlung«
aller auf die Pastoration der gebildeten Stände bezüg-
lichen Fragen. Es sind nicht etwa Erörterungen eines
weltfremden Theoretikers. Vielmehr hat der Verfasser
das Goethescl)e Wort von dem einen Blick ins Buch und
den zwei Blicken ins Leben treu befolgt. Es will das
Buch auch eine Anregung sein fiir den Seelsorgsklerus,
dem Problem der Gebildetenpastoration auf Pastoral-
konferenzen und im privaten Studium erneut Aufmerksam-
keit zuzuwenden.

Der Verfasser versteht unter Gebildeten vor allen die
,,im praktischen Leben stehenden katholischen Akademiker
und die diesen geistig verwandten Kreise«. Unter«der
Überschrift »Das Problem der Gebildetenpastoration (zeit-
geschichtliche Erwägungen)« betrachtet der Autor zunächst
die religiöse Lage der Gebildeten. Es ist ein ziemlich
tristes Bild, das hier entworfen wird; doch weist der
Verfasser mit gutem Grunde jeden lähmenden Pessimismus
zurück. Hier heißt es vielmehr, die Quellen erkennen nnd
verstopfen, aus denen die Mißstände auf jenen Gebieten
fließen. Es ist durchaus ,,nicht nur böser Wille und sünd-
hafter Lebenswandel«, welche den vielfachen Jndifferen-
tismus der Gebildeten gegen Religion und Kirche ver-
schulden. Man denke nur an die ganze Umgebung, in
der die Gebildeten unserer Tage vielfach zu leben haben.
Ein natürlicher Wissensdrang treibt die Gebildeten dazu,
von den religiösen Strömungen unserer Tage gerade auch
außerhalb der Kirche, ja teils gegen die Kirche, Kenntnis
zu nehmen, während sie dem vertieften Studium der
eigenen Religion, die sie zu kennen glauben, weniger Auf-
merksamkeit zuwenden. Man denke ferner daran, wie
wenig unsere Universitäten von christlichem Geiste erfüllt
sind. Es heißt für den Gebildeten in unserm konfessionell
gemifchten Vaterlande oft gegen den Strom schwimmen,
wenn er seine katholische Überzeugung im Leben betätigen
will. Dazu kommt die Möglichkeit eines gesteigerten
Lebensgenusses gerade bei besser gestellten Kreisen in einer

I) Freiburg, Herdersche Verlag-shandlung, geb. 2,70 Mk.

vorwiegend aufs Materielle gerichteten Zeit. Gewiß ist
auch die Feigheit ein Grund, der vom tätig religiösen
Leben abhält und so zur vollendeten Gleichgültigkeit führt,
wenn auch gar manchmal bei Gebildeten in anders denken-
den Kreisen ebenso wie für den christlichen Arbeiter in
sozialistischer Umgebung heroischer Mut dazu gehört, den
Glauben offen zu betätigen, zumal sein Bekenntnis oft
mit materiellen Nachteilen verbunden zu sein scheint. All
den verzweigten Wurzeln dieser Mißstände, die hier nur
angedeutet werden können, geht der Verfasser mit tiefem
Verständnisse nach und kommt im Anschluß daran auf
das Verhältnis zwischen Klerus nnd Laien zu sprechen«
Es scheint leider in der Tat ein gewisses Mißtrauen
zwischen diesen beiden gottgewollteu Teilen der Kirche zu
bestehen. Während ein Teil des gebildeten Laientums
� von dem indifferenten ganz abgesehen � wie der
ältere Sohn im Gleichnisse mit einer Art Mißvergnügen
sieht, wie der Klerus des arbeitenden Volkes so tatkräftig
sich annimmt, während der Gebildete einer solchen Für-
sorge nicht gewürdigt werde, soll der Klerus in weiten
Kreisen der Rechtgläubigkeit der Gebildeten sehr miß-
tranisch gegenüberstehen. So sagt man. P. Schulte
führt beides aus das wahre Maß zurück; denn weder
Klerus noch Laientum haben in diesem Punkte ganz un-
recht. Dieses Mißtrauen, vielfach aus dem verschiedenen
Bildungsgange und wohl auch einzelnen mißlichen Er-
fahrungen herausgewachsen, muß im Interesse unserer
hl. Kirche restlos ausgeräumt werden; denn die Seelsorge
der Gebildeten ist nicht bloß Pflicht, sondern bittere Not-
wendigkeit; sonst könnte das Christentum, an sich unzer-
störbar, doch in manchen Ländern schließlich zur Rolle des
Paganismus verurteilt sein. Die Pastoration der Ge-
bildeten ist zwar oftdornenvoll, aber keineswegs anssichtslos.

Der zweite praktische Teil des Buches, ,,apostolische
Hirtenpfade«, gibt eine ganze Wolke von Anregungen.
P. Schulte redet durchaus nicht etwa einer ungesunden
Absonderung der Gebildeten vom Gras der Gemeinde
das Wort. Mögen besondere Gottesdienste für Akademiker
in Universitätsstädten am Platze sein; so gilt doch all-
gemein die Regel: es ,,muß die spezielle Pastoration der
Gebildeten ihre Zurückgewinnung für die Teilnahme am
Gemeindegottesdienst bezwecken«. Wohl aber muß Rück-
sicht genommen werden auf die Kreise der Gebildeten im
Kultleben, in der Predigt usw. Hier kann der Seelsorger
in Stadt und Land ein examen partic-ulare anstellen
über alles, was gebildeten Menschen Gottesdienst, Predigt
und Sakramentsempfang erschweren und manchem Schwan-
kenden willkommenen Anlaß bieten kann, sich jener Pflichten
zu entschlagen. Hier drängt sich dem Leser, ohne daß
P. Schulte es ausspricht, der Gedanke auf an so manches
Eigenartige im Hause des Herrn, angefangen von der
rasenden Eile so mancher liturgischen Handlung und der
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grotesken Feier der hl. Messe, bis zum unwiirdigen Be-
nehmen der Ministranten und der Fauna und Flora der
Weihwasserbecken. Recht beherzigenswerte Ratschläge
werden auch gegeben für die Predigt des Wortes Gottes,
das zwar auch dem einfachen Manne verständlich, darum
aber noch nicht in einer dem Gebildeten abstoßenden Form
geboten werden soll.

Die Pastoration der Gebildeten im besondern (kollek-
tive nnd spezielle) leitet der Verfasser durch einige Be-
merkungen allgemeiner Natur ein. Von der Pflege der
Mystik verspricht er sich wohl mit Recht keine durchgreifen-
den Erfolge. Er redet vielmehr einem gesunden Jntellek-
tualismus das Wort. Dabei bleibt aber verpönt jene
Methode, welche durch Abschwächung der katholischen
Wahrheit die Jndifferenten wiedergewinnen möchte. Der
Darbietung religiöser Wahrheit in der Lektüre, die wirk-
lich den modernen Problemen auf den Leib gehen, nicht
aber bloß die Theologie popularisieren soll, muß die größte
Aufmerksamkeit zugewendet werden. Für die Gebildeten-
pastoration wäre eine besondere Ausbildung mancher
Priester nach der Weihe, wie auch eine gewisse Arbeits-
teilung in der Seelsorge zu erstreben. Die Vereinigung
katholischer gebildeter Laien, wie sie im Westen schon hier
und da besteht, wird warm befürwortet.

Unter den Formen der kollektiven Gebildeten-
Pastoration werden zumal genannt Versammlung mit
Vortrag und Exerzitien. Zu ihrer vorteilhaften Anwen-
dung findet sich eine Menge brauchbarer Ratschläge. Unter
den Formen der individuellen Pastoration der Ge-
bildeten findet die Beichte, die religiöse Sprechstunde, der
gesellschaftliche Verkehr und der religiöse Hansbesuch zum
Teil recht einläßliche Besprechung. Die Behandlung der
Gebildeten im Beichtstuhl, die manchmal heroische Geduld
fordert, muß auch den Formen der Höflichkeit entsprechen,
weil eben hier ,,hlg. Zorn« die übelsten Folgen haben kann.
Von vorher sestgelegten religiösen Sprechstunden erhofft
der Autor mit Recht nicht viel Erfolg, mehr aber von
einer liebenswürdigen Gastlichkeit des Seelsorgers. Bei
einzelnen höhergestellten Priestern mag ein j0nr iixe (reli-
giöser Fünfuhrtee?) für die Gebildeten manchmal recht
gut sich bewähren. Die Frage des gesellfchaftlichen Ver-
kehrs des Seelsorgers mit den Gebildeten ist zu heikel, um
allgemein gelöst werden zu können. Die Persönlichkeit des
Priesters und der Gebildeten und die gesellschaftlichen
Imponderabilien spielen da eine zu große Rolle, als daß
man einen öftern Verkehr immer gutheißen könnte. Jeden-
falls steige der Seelsorger nicht hinab in die ,,Arena«,
wenn er sich nicht gewachsen fühlt, was allerdings wohl
die Ausnahme sein dürfte. Zweifellos darf es nicht ge-
schehen unter Außerachtlassung der priesterlichen Würde;
das könnte vielleicht gesellschaftliche Augenblickserfolge
ringen, aber auf Kosten der Seelsorge. Wohl aber muß

er die rustikalen Manieren und den Dialekt zuhause
lassen. Von Hausbesuchen gelten wohl die anderweitig
erwähnten Regeln.

Der nächste sehr lesenswerte Abschnitt des Buches
handelt von der Lektüre der Gebildeten. Mit Recht ist
ihr ein eigenes Kapitel gewidmet. Der Priester forsche nur
einmal nach der Lektüre seiner gebildeten Parochianen,
indem er, als Vorwand, etwas zu lesen erbittet. Er wird
staunen, wie in ihrem Fach oft hochgebildete Männer mit
schmierigen Leihbibliotheksbüchern aufwarten, ohne darin
etwas zu finden. Die Ausführungen Schultes drehen sich
hier um die Frage: Was ist ,,zu tun, um der katholischen
religiösen Literatur in den Kreisen der Bildung eine
achtunggebietende Stellung zurückzuerobern?«

Der Autor meint, es fehle an religiösen Schriftstellern
der Gegenwart, »welche den rechten Ton treffen«. Jus-
besondere seien die apologetisch-wissenschaftlichen Abhand-
langen ,,fast ganz aus der fachtheologischen Gedankenwelt
des scholastisch denkenden Dogniatikers � usw. heraus
geschrieben«. Anch die für die gebildeten Katholiken be-
stehenden Zeitschriften seien, ,,soweit ihre religiösen Bei-
träge in Betracht kommen, zum Teil nur mit einer
gewissen Reserve zu empfehlen«. Es ist schade, daß der
Verfasser seine Absicht, ein Verzeichnis religiöser Literatur
dem Werke anzugliederu, mangels genügenden Materials
aufgegeben hat; gerade ein solches hätte seinen erwähnten
Gedanken, die kaum allerwege Billiguug finden werden,
eine erwünschte Jllustration gegeben. Der Empfehlung
der Kauseuschen ,,Allgen1einen Rundschau« wird man
freudig nnd uneingeschränkt zustimmen können. Jedenfalls
ist es eine ernste Sorge des Seelsorgers, religiöse, katho-
lische Literatur zu verbreiten. Noch ein Gedanke sei hier
im Anschluß an P. Schultes Worte erwähnt. In den
Bibliotheken so mancher Priester ruhen große Schätze
nicht nur edler Belletristik, sondern auch manches religiöse
Buch; doch er wacht darüber oft mit eifersüchtiger Sorge,
so daß selbst der Confrater kaum herankommt. Wie oft
könnte der Seelsorger, wenn in Gesellschaft Gebildeter die
Rede auf derartiges kommt, mit einem freundlichen
,,Wollen Sie es lesen?« seine Schätze fruchtbar machen
und so der in den Reihen unserer Gebildeten so wenig
gekannter! katholischen Literatur unfchätzbare Dienste leisten!
Sind doch Bücher, die, einmal gelesen, verstauben, totes
Kapital; das In(-rum cessans bei solchem Verfahren ist
gewiß ein großes.

Und ginge selbst ein Buch bisweilen dahin auf
Nimmerwiedersehen, so braucht es noch lange nicht ver-
loren zu sein: habt-)nt sue. fata libe-l1i.

Ein Schlußkapitel handelt vom Laienapostolat. Mit
Recht sagt der Verfasser, daß manche Kreise der Bildung,
die die Berührung mit dem Geistlichen meiden, nicht an-
ders zngänglich sind, als durch Vermittelung gebildeter
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Laien, die sie in ihre Kreise hineinziehen und langsam
fürs religiöse Leben wiedergewinnen. Zweifellos hat
das Laienapostolat Gebildeter in dieser Richtung große
Aufgaben.

So ist das ganze Werkchen ein Aufruf an alle Wein-
bergsarbeiter des Herrn, den Problemen der Gebildeten-
seelsorge ihre volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es
werden in dem Büchlein keine Mysterien gelehrt, wohl
aber eine ganze Fülle fruchtbarer Gedanken zur Diskussion
gestellt, deren mancher eine eigene Abhandlung wert wäre.
An den von P. Schulte gegebenen Anregungen wird kein
ernster Seelsorger vorübergehen können. Hoffentlich macht
der Verfasser sein Versprechen, ,,eine Reihe von Vorträgen
gleichsam als praktischen Kommentar« zu diesen Er-
örterungen zu verösfentlichen, recht bald wahr und vergißt
auch das katholische Literaturverzeichnis nicht. Das Werk-
chen, auch äußerlich gefällig ausgestattet und zudem nicht
teuer (geb. 2,70 Mk.), sollte in jeder Seelsorgerbibliothek
als zeitgemäße Ergänzung der Pastoral einen ehrenden
Platz einnehmen.

Verschiedenheit der religiösen Disziplinarmittel
in den verschiedenen Altersstufen.

In der Novembernummer des ,,Schlesischen Pastoral-
blattes« wurde in einer Besprechung des vierten
Münchener katechetischen Kurses darauf hingewiesen,
daß das einheitliche Thema der ganzen Tagung lautete:
»Die religiöse Entwicklung des Kindes als Grund-
lage der religiösen Erziehnng«. Wir bringen im
Folgenden einen Abschnitt aus dem Vortrage des Pfarrers
Gill über die Verschiedenheit der religiösen Disziplinar-
mittel in den verschiedenen Altersstufen. Der Referent
sagt, daß der religiöse Erzieher den Kleinen gegenüber-
treten müsse wie eine Mutter, den größeren Kindern
wie ein Vater und den aus der Schule Entlassenen wie
ein Meister und Herr. Bezüglich der Kleinen bis zum
Alter von etwa neun Jahren führt er dann folgendes aus:

Es gilt, diesen die Augen zu öffnen für die Welt des
Glaubens, sie die ersten Blicke tun zu lassen in diese hohe
weite Welt, aber auch die ersten Schritte auf dem engen,
schmalen Weg, der zum Himmel führt; es gilt, um mit
Sailer1) zu reden, die schöne Kindlichkeit zu hüten, treu
zu bilden und gewissenhaft zu befestigen. Unter der
schönen Kindlichkeit verstehe ich das rege Gefühl des
Trauens und Glaubens, des Wohlwollens und des Dankes,
die ungetrübte, dnrchsichtige Aufrichtigkeit, Offenheit,
Herzlichkeit, das Gerngehorcheu und das willige Abhängig-
sein. Schöne Kindlichkeit ist mir das, was im Innern,
im Grunde nur das eine der tansendgestaltigen Liebe ist
und im Äußern das Bild des lieblichen Frohsinnes, das

E) Über Erziehung für Erzieher, Ausgabe Schöningl), S. 92.

Bild der frohen Geschäftigkeit, das Bild der regen Mit-
teilsamkeit und der stillen Genießbarkeit vorstellt.

Was ist erste und letzte Bedingung, solche Kindlichkeit,
dieses Paradies der Kinderwelt, zu bilden? Daß sich der
Erzieher in unbegrenzter Vertrauenswürdigkeit dar-
stelle, um sich des Vertrauens der Kinder zu bemächtigen
und die Herrschaft desselben sichern zu können. Nur
Liebe weckt Liebe, und Liebe setzt Liebenswürdigkeit im
Auge dessen voraus, der durch Liebe zur Liebe geweckt
werden soll.

Mütterlicher Sinn gehört dazu. Seid Mütter! ruft
St. Chrysostomus den Priestern zu. Man nennt doch die
Kirche gern eine Mutter, also darf mindestens vor den
Kleinsten der mütterliche Sinn nicht fehlen. Der wirklichen
Mutter ist jenes unbegrenzte Vertrauen fast immer sofort
gesichert, wir- werden es vielfach erst mühsam erringen müssen.

Wer von euch kennt mich schon? fragt der Katechet
die Neueingetretenen. Einer hat�s heraus. »Ich kenn
dich, du bist der Kaminkehrer!« Dieser Mann ist aber
nicht sonderlich beliebt bei den Kleinen. Das schwarze
Gewand hat die fatale Verwechselung bewirkt. Solches
ist geschehen in einer frommen Gegend. Wie erst, wenn
das Kind bisher nur die rote Krawatte hatte leuchten
sehen, wenn es ihm selbst schon rot vor den Augen flimmert?
Es braucht die Rolle einer Mutter schon einstndieren.

M. H.! Studieren wir das Bild: der erste Schritt!
Wie das Kind dasteht, zagend und zaudernd, ängstlich
und verlegen, wie ihm das Herzchen pocht und Tränen
in die Augen schießen: soll es, kann es? wird es nicht
fallen? Doch die Mutter ist da; freilich erspart sie ihm
die Mühe und Anstrengung nicht, aber sie beugt sich
nieder, sie kniet sich nieder, sie winkt, lockt, ermuntert,
ermutigt, die Hände streckt sie entgegen schützend, stützend
für den Fall des Fallens, als Ziel und Ruheplätzchen
für den Fall des Gelingens �� und es gelingt, es muß
gelingen. Jetzt lachen sie beide, Mutter und Kind.

Hunderte solcher erster Schritte sind im Glaubensleben
zu machen. M. H.! Können Sie locken, ermuntern,
gewinnen? Sie haben es gewonnen. ,,Obwohl ich von
jedermann unabhängig war, hab ich mich doch zu jeder-
manns Knecht gemacht, um desto mehr zu gewinnen.
Für die Schwachen bin ich schwach geworden, um die
Schwachen zu gewinnen« (l.Kor.9, 19 u. 22). Gewinnen,
gewinnen, gewinnen!

Wie haben sie einst gestaunt, die Bewohner Goas!
Ein Ereignis: der apostolische Legat ist aus Europa ein-
getroffen. Gar bald durchwandert er die Straßen der
Stadt � mit einem Glöcklein in der Hand und er läutet
es, daß es nur so klingt. Und die Kinder, die neugierigen,
müssen doch wissen, was da los ist; so lockt er sie, so
führt er sie in die Kirche und hält ihnen christlichen Unter-
richt, und viele bekehren sich.
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Lassen wir uns die kleinen Mittel nicht reuen: ein
freundlicher Blick, eine gewinnende Anrede, auch einmal
eine kleine Einladungskarte in Form eines Heiligen-
bildchens usw. Ein kleines Ding, das die Kinder freut.

Studieren wir noch ein anderes Bild! Der
Schnauzl spaziert mit seinem Herrn am Baches-
rand, er hat es natürlich gnädig, bis er alles abschnnppert,
rechts, links. Achtlos ist er über den Prügel am Weg
hinweggehüpft. Da bückt sich der Herr und hebt den
Prügel hoch und ruft dem Schnauzl: Such�s Apportl!
Wie das Auge blitzt, wie das Ohr sich spitzt! Und kaum
ist das Holz in den Bach geschleudert, ist auch das
Hündlein nachgesprungen, daß das Wasser hoch aufspritzt
und aus Leibeskrästen wird drauf los gerudert, bis der
Prügel erhascht ist, und nun geht�s zurück zum Herrn,
dem das eroberte Stück Holz sorgsam vor diesFüße gelegt
wird. Er ist halt brav auch, der Schnauzl. �� Der
strengste Befehl würde solche Leistung nicht so schnell
zuwege bringen.

Möchte doch, was des Kindes Pflicht werden soll,
und scheint es dem Erwachsenen läppisch klein, möchte doch
der Erzieher das hochheben, als Ziel hochhalten, dazu
aneifern und dann auch kontrollieren. Das Auge
spielt in der Erziehung eine große Rolle. Aufwärts soll
es gerichtet werden, erst hin zum personifizierten Gewissen,
aber es muß auch dort ein Auge zu finden sein. Aug um
Aug! Sailer sagt so schön: »Im Mutterblick, der nie
das Kind verläßt, liegt ein uuendlicher Fonds von Liebe1)«-
Gönnen wir die paar Augenblicke, wo die Kinder unter
unserer Hut sind, ihnen etwas von diesem Mutterblick-
Gönnen wir ihnen auch die einfache herzliche Anerkennung
für ihren Eifer. ,,Eine größere Freude hab ich nicht, als
wenn ich höre, daß meine Kinder in der Wahrheit wandeln«
(3. J-oh. 4). Sollen wir diese Freude stets im Eisschrank
verschließen? . -

Es wä-te«ein Glück für die Kleinen, wenn sie von An-
fang a�tt«« die richtige Ansicht von der Aufsicht gewinnen
würden. Bei Joh. Z, 20 steht ein böses Wort: »Wer
immer Böses tut, hasset das Licht und kommt nicht ans
Licht, damit seine Werke nicht gestraft werden. Wer aber
die Wahrheit tut, der kommt ans Licht, auf daß seine
Werke offenbar werden, denn sie sind in Gott getan.«
Hat nicht der Vorgesetzte etwas geborgt von diesem Licht?
Möchte er stets als Bringer des Lichts erscheinen?
Allerdings paßt es dann nicht ganz, etwa ein Brennglas
als Monokel ins linke Auge zu drücken und nur für die
Schattenseiten, nur für Hühneraugen ein Auge zu haben.
Die böse Welt sagt, es gäbe Herrschaften, die sich in ihrer
Autorität förmlich gekränkt fühlen, wenn sie nichts zu
tadeln finden, und nicht rasten, bis sie doch ein Stäubchen

I) A. a. O. S. 9.5.

aufgestöbert haben, um dies en Dienstboten zu zeigen, wer Herr
im Haus ist. Einem Erzieher ist solches Herrenspiel fremd,
einem Erzieher tut es nicht wohl, wenn er endlich doch etwas
zu beanstanden findet, da er sonst umsonst da wäre.

Freudig zum Lob und langsam zum Tadel,
das ist der wahre Seelenadel.

Natürlich dürfen die angemessenen religiösen Mittel
auch bei den Kleinsten nicht vergessen werden. Vor allem
ist da die natürliche Furchtsamkeit zur Gottesfnrcht, die
natürliche Scheu zum Abscheu vor der Sünde auszubilden.
,,Kind, das gefällt Gott; Kind, das mißfällt Gott,« brauchte
die Mutter einer hl. Zita nur zu sagen, und sie war ge-
wiß, die Kleine tut das eine und läßt das andere. Um
von Heiligen zu schweigen �-� welch heiliger Respekt war
dem kleinen Schulludwig eingeflößt worden vor dem hl.
Schutzengel, vor der Himmelmutter und dem Himmelvater,
daß ein ohne Erlaubnis genommener Apfel nicht bloß
Herzweh, sondern auch Magenweh hervorrief. Der Lndwig
hatte eine gute Mutter. Die sterbenskranke Prinzessin
Mathilde von Bayern muß den zweijährigen Anton noch
etwas lehren, es heißt: Lieber sterben als verderben. Sie
war eine Mutter.

Welch ergreifender Ernst liegt in dem Kindergebet:
Lieber Jesu, ich bet� zu dir:
mach doch ein frommes Kind aus mir!
Und wenn ich das nicht sollte werden,
so nimm mich lieber von der Erden
und nimm mich in dein Himmelreich
und mach mich deinen Engeln gleich!

Beachtenswert wären besonders im Familienkreis jene
hl. Zeiten im Jahr, die für die kleine Welt jedesmal ein
Ereignis bedeuten, die Tage der Gunst und der Bescherung:
Nikolaus, Christkind, Ostereier, Seelenwecken usw., die
gelten was. Schade, wenn durch diese Geschenke nur
niedere Begierden befriedigt werden. Nein, die ganze
Stimmung soll gehoben, veredelt werden, heiliger Eifer
soll geweckt und kann zum Opfersinn gesteigert werden.

Sage ,,Kind«, damit sagst du ,,Schwachheit«. Fehler
werden sich immer genug zeigen, es wird sich aber auch
der echte Muttersinn zeigen. Eine Stiefmutter mag sich
trotz allen Ärgers insgeheim fast freuen über den Fall,
sie hat ja wieder vollauf Grund und Recht, dem Böse-
wicht eins zu versetzen und ihn wegzustoßen. Eine Groß-
mutter wird das Herzkäferchen erst recht herzen, wird es
hätscheln und tätscheln und ihm lauter Unschuld vorlägen.
Die wahre Mutter aber ist ein starkes, kluges Weib. Sie
hat Wasser bereit für schmutzige Händchen (ein Wort des
Tadels, der Zurechtweisung), und sträubt sich auch die
Wasserscheu und mischt sich Augeuwasser darein, � es
hilft nichts � sauber muß das Kind sein, dann kann
mans wieder gern haben. Sie hat für innerlich kranke
Kinder ein Plätzchen zur Absonderung bereit und bestimmt

»die Dauer der Kur W- Stüudchen), wo unruhige durch
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Ruhe, ungezogene durch Zurückgezogenheit, nnfleißige durch
angestrengte Tätigkeit geheilt werden. Sie vergißt nicht
das Löffelchen heilsamer Arznei in Form eines schönen
Spruches, eines Wortes aus dem Munde Gottes, eines
erbaulichen Beispiels, vor allem aber nicht jenes Lichtbad,
das zu aufrichtiger Reue und ernstem Vorsatz anregt. So
wird Erzieher und Kind auch aus den Fehleru Nutzen ziehen.

Bezüglich der Kinder von 9 bis 13 Jahren soll der
Lehrer des religiösen Lebens sich wie ein Vater zeigen.

Wenn ihr 10000 Pädagogen hättet in Christus, so
habt ihr doch nicht viele Väter. Denn in Christus Jesus
habe ich euch durchs Evangelium gezeugt (l. Kor. 4, 15).
��� Es entwickelt sich mehr Kraft, mehr Selbständigkeit bei
den Kindern, mitunter zuviel; also muß der Erzieher jenes
Übergewicht von Autorität zu behaupten wissen, welches
alle Reize zum Ungehorsam überwältigen kann � der
Vater kann�s. Die Glaubenswal)rheiten, bisher mehr geahnt
und angestaunt, sollen mit klarem Verstand und bewußtem
Willen erfaßt werden, die großen Geheimnisse«werden nicht
bloß theoretisch, sondern auch praktisch erschlossen �� der
Vater ist Herr und Schatzmeister des häuslichen Reichtums.

Hatte sich bisher der Erzieher in unbegrenzter Ver-
trauenswürdigkeit darzustellen, so hat jetzt der Zögling
wenigstens das unerläßliche Maß von Vertrauenswürdigkeit
zu zeigen, damit ihm mit gutem Gewissen das Kleinod des
Glaubens anvertraut werden kann. Matth. 13, 44. Das
Himmelreich ist gleich einem Schatze, der in einem Acker
verborgen war. Wenn den ein Mensch findet, so verbirgt
er ihn, und vor Freude darüber geht er hin und verkauft
alles, was er hat, und kauft diesen Acker. �- Diese Gesinnung
durchdringt den ganzen Unterricht; dieses Verständnis, diese
Freude, diesen Opfersinn weckt die ganze Disziplin, sie wird
etwas Arkandisziplin.

Daß hier die eigentlich religiösen Mittel ihre ganze
Kraft entfalten, ist selbstverständlich.

Der Ewige herrscht auf Erden,
Über Meere herrscht sein Blick.
Löwen sollen Lämmer werden,
Und die Welle schwankt zurück.
Blankes Schwert erstarrt im Hiebe,
Glaub� und Hoffnung sind erfüllt.
Wundertätig ist die Liebe,
Die sich im Gebet enthüllt.

Wenn ein Goethe so dichtet, so wird ein Erzieher nicht
geringer vom Gebet denken. Eine Großmacht in der Er-
ziehung ist das Gebet, das Gebet der Kinder für sich
und für einander, besonders für sittlich Schwache, das
Gebet des Vorgesetzten, des zweiten Moses. »Und wenn
Moses die Hände aufhob, siegte Jsrael; wo er sie aber
ein wenig sinken ließ, übermochte Amalek« (2. Mos. 17, 11).
Würde nicht manchen klagenden Vater, der seinen Buben
vergebens ermahnt, geschlagen hat, ihn hat hungern und
frieren lassen, die Frage des alten Pfarrers Flattich in

Verlegenheit bringen: ,,Habeu Sie denn auch recht fleißig
für Jhren Sohn und mit ihm gebetet?«

Ein Lehrer bekam eine gefiirchtete Klasse. Er lehrte
die Kinder die gute Meinung erwecken, er übte mit
ihnen bei jeder Schularbeit die gute Meinung, und bis
Jahresschluß war die Klasse umgewandelt.

Der Apostel der Jugend, Don Bosko, schärfte immer
wieder ein: »Der häufige Empfang der hl. Sakra-
mente der Buße und des Altares und die tägliche
hl. Messe, das sind die Säulen, die den Aufbau jeder
Erziehung stützen müfseu.« Ein früherer englischer Minister
bewundert die musterhaste Ordnung im Waisenhaus: »Was
für ein Geheiminittel haben Sie denn eigentlich, um die
große Schar dieser doch früher so verwahrlosten Kinder in
so wundervoller Zucht zu erhalten?« ,,Kein anderes, als
daß ich meine Pfleglinge täglich der hl. Messe beiwohnen
lasse und sie anhalte zum öfteren Empfang der hl. Sakra-
mente.« »Aber könnte man diese Mittel nicht durch andere
ersetzen?« »Man könnte den Stock anwenden.. Allein der
Stock macht leider nur Heuchler, und hinter dem Zwang
des Stockes würde man gar bald eine allgemeine Un-
ordnung haben.« »Das ist doch seltsam! Die hl. Messe
oder der Stock! Das muß ich in London sagen I).« So-
mit dürfen wir es auch hier sagen. Leider ist es nicht
überall möglich, diese Mittel so reichlich und so ausgiebig
wirken zu lassen.

Tröstlich ist, zu lesen, wie gerade die erste hl. Kom-
munion jugendliche Gemüter erhebt und bessert. Jn
Amerika drüben ist es einer andersgläubigen Frau auf-
gefallen und sie hat ihre Kinder katholisch werden und
kommunizieren lassen, damit auch sie so brav würden.
Schwarzmann weiß von einem Knaben und Emmy Giehrl
von Prinzeß Waltrud zu erzählen, wie die ernste Drohung,
nicht zur ersten hl. Kommunion gehen zu dürfen, eine völlige
Umwandlung und Bekehrung bewirkte.

Wo fürstlicher Geist den Erzieher beseelt, fällt auch
zuweilen ein Blick auf die herrliche Ahnengalerie hoch-
adeliger, ja heiliger Seelen und spornt zur Nachahmnng
an. ,,Beispiele ziehen an.«

Dr. J. E. Kapitel: Der Dom des heiligen Stephan
zu Passan in Vergangenheit nnd Gegenwart.

Regenshnrg 1912. Mauz.
DiegeschichtlicheDarstellungaltehrwürdigerGotteshäuser

und ihrer wechselnden Schicksale im Laufe der Jahrhunderte
klingt wie das wehmütig frohe Echo einer längst vergangenen
gläubig frommen Zeit. Sind doch gerade diese heiligen
Stätten von jeher die treuesten und zuverlässigsten Zeugen

I) Steeger, Die hl. Salt. d. kath. Kirche, 7 Gnadenquellen für die
kath. Familie. S. 403.
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der religiösen wie der sozialen und künstlerischen Ent-
wicklung unserer Vorfahren gewesen. Einen ebenso
interessanten wie kulturgeschichtlich höchst wertvollen Bei-
trag dieser Art liefert das oben genannte Werk. Auf
Grund eingehender archivalischer Studien nnd per-sönlicher
Forschungen läßt der Verfasser eine anderthalbtausend-
jährige Geschichte an uns vorüberziehen. Wir betreten
die alte Batavis oder Castra Batava, wo der
geheimnisvolle Wundermann Sankt Severin, wohl auf
den Trümmern des heidniscl)en Saeellum, des römischen
Fahnenheiligtums, die erste christliche Kultstätte erbaute,
die schon bald dem Erzmärtyrer Stephanus geweiht wurde.
Das ursprünglich wohl hölzerne Kirchlein erwächst allmählich
zu einer stattlichen romanischen Basilika, die im Jahre 1181
einem verheerenden Brand zum Opfer fällt. Zu neuer
Pracht und Größe erstanden, muß die romanische Kathedrale
im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts auf Befehl des
herrschgewaltigen Bischofs und späteren Reichskanzlers
Georg von Hohenlohe einem spätgotischen Münster
Platz machen. Baumeister war Hans der Krummenauer
aus Böhmen. Der Bau rückte nur langsam und mit
vielen Unterbrechungen voran, aber einmal vollendet, fand
er mit seiner imposanten Längenausdehnnng von 99 Meter,
seinen hochgewölbten Hallen, den kantigen Fassadentürmen,
dem wnchtigen Führungstnrm und nicht weniger mit der
überaus kostbaren und malerischen Jnnenansstattung
»in Deutschland selten seinesgleichen«. Diese
ganze Herrlichkeit verzehrte im Jahre 1662 ein neuer
Brand, eine ,,erbärn1liche, leydige, erschröckliche Feuers-
brunst«. Nur das festgefügte, gewaltige Mauerwerk der
Außenseiten hatte standgehalten, und über diesen sollte
sich später der neue Dom erheben. Nach unsäglichen
Mühen und Opfern konnte endlich 1668 der energische
und sparsame Fiirstbischof Wenzeslaus von Thun den
,,Paumaister zu Prag«, Carlo Lurago, einen geborenen
Italiener, mit dem Neubau betrauen. Die Gotik hatte
fiel) damals überlebt und war nach allen ihren letzten
Abwandlungen und Auswüchsen wie alles Menschenwerk
in sich selbst erstorben; eine neue Kunst- und Kulturwelle,
die Renaifsance, nnd nach ihr der lebensprühende
Barockstil, war mit unwiderstehlicher Kraft nach Norden
vorgedrungen. Dieser leider auch heute noch von Igno-
ranten und einseitigen Stilfanatikern gänzlich verkannten
und verlästerten Baukunst fiel die heikle Aufgabe zu, den
Passauer Dom aus seinen Trümmern zu neuem Leben
zu erwecken, und diese Aufgabe ward glänzend gelöst. Der
formensichere und phantasievolle Meister Lurago entwarf
eine stattliche klargegliederte Fassade mit doppelter Pilaster-
ordnung und dreieckigem Giebelfeld. Wuchtige und doch
schwungvolle Türme, damalsnoch in drei, nunmehrin vier Ge-
schossen, steigen rechts und links empor. Im Innern, namentlich
in derDisposition des Chores mit den schmalen Gliederungen

und den hohen Fenstern ward die mittelalterliche Anlage
ebenso schauend wie glücklich gewahrt. Der alte Vierungs-
turm erhielt eine achteckige, anmutig geschweifte Kuppel-
haube. Nach einem dritten Brande 1680 wurde der Bau
im Äußern vollendet durch Andrea Solari und im
Innern durch den großen Stuckatormeister Earlone. Er
war es, dessen übeströmende Erfindungsgabe und vollendete
Treffsicherheit dem Passauer Dom jene unerschöpflich reiche,
,,vollsaftige« Dekoration gab, deren jubelndes nnd glanz-
volles Leben in Verbindung mit den vielen farbensatten
Freskobildern in keinem Barockbau seinesgleichen hat. Alle
Achtung vor diesen alten Meistern im rechtesten Sinne
des Wortes! Mit Recht spottet der Verfasser über die
,,schablonenhafte Arbeitsmethode, die wirknngslose Leere,
die völlige Geistesarmnt nnd künstlerische Ohnmacht« so
mancher unserer heutigen Künstler und ihrer ,,Werke«.
-� Leider hat das Sakrileg der Säkularisation auch dem
Passaner Dom unermeßlichen Schaden gebracht. Der alt-
ehrwürdige unvergleichlich malerische Domkreuzgang ward
von vandalischen Händen abgebrochen und die Trümmer
der zerschlagenen Kunstwerke verkaufte man als Abbruchs-
material! ��� Der kostbare Domschatz, dessen Inhalts-
verzeichnis achtzig geschriebene Seiten füllte, ward ge-
stohlen und verschleudert, nnd heute ist »das Wort
Domschatz für die Bischofskirche zu Passau ein
fast unbekannter Begriff.«

Allen, die sich für christliche Kunst interessieren, sei
das vorliegende Werk mit seinem reichen Inhalt und den
vortrefflichen Bildern, der gewählten Darstellung und dem
nicht selten wahrhaft poetischen und künstlerischen Schwunge
warm empfohlen. P.

Ordnung1).
,,Heilige Ordnung, segensreiche Himmelstochter!« So

seufzte ich mit unserm Schiller, als ich diesen Nachmittag
meinen Freund, den würdigen Schloßvikar, wie verab-
redet, zu einem Spaziergange abholen wollte. Der gute
Mann ist mein Freund, und ich will ihn gewiß nicht
schlecht machen; er hat auch viele Tugenden an sich, aber
die Ordnungsliebe fehlt ihm. Zuerst wollte er mir ein
interessantes Buch zeigen, das er besonders für mich bei-
seite gelegt hatte; aber er hatte es so gut weggelegt, daß
er nach langem Suchen darauf verzichten mußte. Dann
wollten wir uns auf den Weg machen, und er legte seine
Zimmerbrille ab, um die Straßenbrille, die er draußen
trägt, zu nehmen. Wer aber nicht zur Stelle war, das
war die Straßenbrille. »Es geht auch so,« seufzte er
und setzte die Zimmerbrille wieder auf. Nun galt es,
nachdem der Hut glücklich oben auf dem Schrank, wo

N
I) Aus: Augustin Wibbelt »Das Buch von den vier Quellen«-
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er Verstecken spielte, entdeckt war, eines Handstockes hab-
haft zu werden, nnd zwar mußte es unbedingt der dicke
Stock mit der runden Krücke sein. Der dünne Stock mit
der flachen Krücke stellte sich sogleich vor, der richtige war
nicht zu finden, es schien beinahe, als wenn er auf eigene
Faust spazieren gegangen sei. Wir machten Forschungs-
reisen durch alle Räume des Hauses und entdeckten den
Flüchtling nach einer Viertelstunde im Schlaszimmer, wo
er ganz gleichgültig neben dem Waschtisch lehnte. Eine
Zigarre mußte auch noch eingesteckt werden, denn der gute
Herr frönte dem Laster des Rauchens. In jeder Ecke
und fast aus jedem Stuhle stand eine Zigarrenkiste, die
bewußte aber, die es gerade sein sollte, hatte sich in das
hinterste Fach des Schrankes verkrochen. Kurz und gut,
als wir ins Freie traten, konnte ich konstatieren, daß wir
uns drei Viertelstunden verspätet hatten.

Das hört sich nun ganz lustig an, kann aber bei Ge-
legenheit auch recht verdrießlich sein. Wir hatten bloß
Zeit verloren, man kann aber durch Unordnung noch mehr
verlieren; mitnnter liegt die Sache auch so, daß man durch-
aus keine Zeit verlieren darf. Die Ordnungsliebe ist
nicht eine nebensächliche, unwichtige Tugend; wer arbeiten
will, wer vorankommen und etwas erreichen möchte, der
muß Ordnung halten.

Ich will der Ordnung ein Loblied singen, sie ver-
dient es.

Ordnung ist Weisheit. Worin zeigt sich die wunder-
bare Weisheit des Schöpfers anders als gerade in der
Ordnung der Dinge, daß jedes an seinem Platze ist, daß
eins zum andern paßt, daß alles zu seiner Zeit kommt.
Was wäre die Natur ohne Ordnung? Ein Durcheinauder,
das nicht bestehen könnte, das in sich selbst zerfallen müßte.
Was wäre die Wissenschaft ohne Ordnung? Viele ein-
zelne Kenntnisse würde der Forscher und Denker sammeln,
aber wenn sie nicht in gehöriger Ordnung gesichtet, ge-
schieden und verbunden werden, dann werden sie nicht zu
einem wohlgefügten Bau, sondern bleiben ein nutzloser,
wirrer Haufen.

Ordnung ist Macht. Ein Heer mag noch so groß sein,
wenn keine Ordnung herrscht, wird es sicher geschlagen,
denn ohne Ordnung werden die Kräfte nicht geeint und
aufs Ziel gerichtet, sondern zersplittern sich. Auch das
Leben des Menschen zersplittert sich und bringt keine
bleibende Frucht, wenn keine Ordnung herrscht in der
Tätigkeit. Ohne Ordnung zerrinnt der Tag nutzlos;
wenn man Zeit und Arbeit nicht planmäßig einteilt, geht
beides verloren, die Zeit und die Mühe.

Ordnung ist Schönheit. Schau nochmals die Natur
an, diese Lehrmeisterin wahrer Schönheit. Warum erfreut
sie Auge und Herz mit zahllosen Reizen und Lieblichkeiten?
Weil alles zusammenpaßt, weil Harmonie herrscht. So
ist es in allen Künsten. Nimm die Ordnung hinweg aus

der Musik, und die wundervollen Weisen, die das Ohr
berauschen mit süßem Wohlklang, werden zu einem uner-
träglichen Lärm. Nimm die Ordnung zwischen den
Farben und die schöne Eingliederung der verschiedenen
Gegenstände hinweg ans der Malerei, und das Bild be-
leidigt dein Auge und dein Gefühl, so daß du es nicht
anschauen magst.

Ordnung ist Tugend. Wenn Ordnung herrscht in
deinem Leben, daß du alles zur rechten Zeit, am rechten
Orte, in der rechten Weise, in der rechten Absicht tust,
dann ist dein Leben gut. Wenn Ordnung herrscht in
deinem Herzen, so daß du ein jedes so liebst und so suchst,
wie es verdient: zuerst Gott, dann das Ewige mehr als
das Zeitliche, Leben und Gesundheit mehr als Geld und
Gut � kurz alles in geordneter Reihenfolge, dann ist
dein Herz tugendhast. Man kann sagen: im Himmel
herrscht vollendete Ordnung und in der Hölle vollendete
Unordnung.

Nun kann man alles übertreiben, auch die Ordnufig,
und dann wird die schöne Tugend zu einem lästigen
Fehler, den man Pedanterie nennt. Man könnte es über-
setzen mit Kleinigkeitskrämerei. Wer die Ordnung im
Kleinen und Kleinsten ängstlich oder eigensinnig sucht, wer
alles über einen Kamm schert und .nie eine Ausnahme
von der Regel machen will, wer in der Gleichmäßigkeit
erstarrt wie eine Maschine, der ist ein Pedant, und ein
Pedant macht immer den Fehler, daß er die Sache selbst
über Äußerlichkeiten vergißt und das Große über dem
Kleinen vernachlässigt. Mit der Ordnung soll eine ver-
nünftige Freiheit und angenehme Abwechselung sich ver-
tragen. Die Ordnung soll herrschen, aber nicht wie eine
Tyrannin, sie soll Gesetz sein, aber nicht erdrückende

Zur Erinnerung.
(Abänderung des Eheerlasses.)

Der Erlaß des Herrn Kardinals vom 25. November 1896 über
die Ehe, der alljährlich beim Früh- wie beim Hauptgottesdienste im
Anfchlusse an das Sonntagsevangelium und eine Predigt über das
hl. Sakrament der Ehe am 2. Sonntage nach Epiphanie von der
Kanzel verlcsen werden soll, ist dem Dekrete Ne temere entsprechend
in einigen Punkten abgeändert worden. Seine Verlesung hat daher
seht in der abgeänderten Fassung, wie sie in der Verordnung des
Fb. Gen.-Vik.-Amtes Nr. 465, Seite 29, enthalten ist, zu erfolgen.
iVgl. auch zuvor S. 27 derselben Verordnung ganz obenl]

Mufikalisches.
Jm Verlage von Franz Goerlich, Breslau, ist in zweiter

Anklage erschienen: ,,Gloria««, Weihnachtsgesang für Unisono-
und dreistimmigen Schlußchor oder für eine Singsti1nme
mit Klavierbegleitung, komponiert von Paul Skobel op.13.
Zur Ausführung mit der Originalbegleitung für Streichquintett und
Harmonium sind die Stimmen in Abschrift zum Preise von M. 3,��
ebendaselbst zu beziehen. � Vorliegende Komposition weist eine klare
Disposition, schönen melodiösen Fluß und eine wirkungsvolle Stei-

Fessel. »����� «
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gerung am Schlusse auf. Infolge ihrer leichten Ausführbarkeit und
des populären Anstrichs eignet sie sich ganz besonders siir Weih-
nachtsaussührungen in Vereinen, Klöstern, Schulen und der-
gleichen. »-»···»�»·�«·�»« S. Cichh.

Kiihlens Führer durch die christliche Kunst. Für 1913.
B- Kiihleus Kunstvcrlag. M. Gladbach.

Im vergangenen Sommer wurde in der Aula der Düsseldorfer
Akaden1ie ein künstlerischer Ausbildungskursus für kath. Geistliche ab-
gehalten, bei dessen Eröffnung der verstorbene Kardinal Fischer
beherzigenswerte Worte an die Teilnehmer richtete, indem er die
Pflege der Kunst als eine schöne und richtige Aufgabe des Klerus be-
zeichnete. Zur Erfüllung dieser Ausgabe bildet der oben genannte
illustrierte Führer, der durch alle Buch-, Kunst- und Devotionalien-
handlungen bezogen werden kann, hilfreiche Hand durch eine Zu-
sammenstellung von Werken alter und neuer Meister, namentlich jener
Reproduktionen, denen Dr. Wirte, Direktor des Schnüttgen-Museuins
in Köln, empfehlende Worte mit ans den Weg gaben und denen man
nur die weiteste Verbreitung im christlichen Hause wünschen kann.

Literarisches.
Sumerisches im Alten Testament von Dr. JOh- ThEis-

Trier 1912, Paulinus-Druckerei. 80. 46 Seiten. Preis 1,50 Mk. �-
Das Sumerervolk, das z. Z. Abrahams wohl schon zu spärlichen
Restenzusanm1engeschru1npst, und dessen Sprache als lebende Sprache
schon ausgestorben war, hat ohne Zweifel auf die nachfolgenden vorder-
asiatischen Völker mannigfachen Einfluß ausgeübt; ja man kann an-
nehmen, daß sich auch in den Büchern des Alten Testamentes solche
Einslüsse geltend machen. Der Verfasser geht nun mit großem Scharf-
sinu den sumerischen Spuren im Alten Testamente nach und findet
deren eine ganze Menge auf geographischem, kulturellem und religiösen:
Gebiete. Erst durch das Sumerische sinden viele interessante Einzel-
heiten im Alten Testamente ihre Erklärung. Der Theologe, dessen
hebräische Kenntnisse noch nicht ganz verblichen sind, wird das Büchlein
mit besonderem Interesse lesen.

Tqf(hcukqlcuder und Kirchlich-Statistisches Iahrbuch für den
Katholischen Klerus Deutscher Zunge. Redigiert von Dr. K. A. Geiger,
o. Hochschulprofessor am Kgl. Lyzeum Dillingen. Regensburg, Ver-
lagsanstalt vorm. G. I. Manz. Preis in biegsamem Ganzleinenband
nur I Mk., iukl. Porto l,10 Mk. � Der nunmehr zum 35. Male
erscheinende Taschenkalender enthält außer dem Kalendarium mit
Raum für Notizen viele hochwichtige kirchliche Veränderungen, Ent-
scheidungen und Gesetze aus den Jahren 19l1 und 19l2 in deutscher
Sprache. Ein Kapitel orientiert ,,über die obersten Kirchenämter und
die römische Kurie in ihrer neuen Organisation«. Wertvoll ist auch
die spezielle Statistik der Diözesen Deutschlands, Osterreichs und der
Schweiz einschließlich der deutschen Kolonien.

Festalbum vom Eucharistischen Kougreß. Die Firma
R. Lechner (Wilhelm Müller), Wien, Graben 31, hat im Auftrag des
Zentralkomitees photographifche Ausnahmen gemacht und zur Er-
innerung an die feierliche eucharistische Festprozession ein Album mit
73 Bildern zum Preise von 2 Mark herauszugeben, welches soeben
in zweiter Auflage erschienen ist. Eingeleitet wird die Bilderserie
des Albums durch ein vom Chefredakteur Dr. Karl Kamme! ver-
faßtes Vorwort, das einen obwohl knappen, so doch instruktiven
Überblick über die Entstehung der eucharistischen Kongresse gibt. Be-
sonders wirkungsvoll" sind die Bilder des Hofzuges sowie des Prunk-
wageus mit dem Allerheiligsten. Gleichzeitig gelangt eine Ausgabe
aus feinsten« Kunstdruckpapier zum Preise von 6 Mk. in Leinen und
15 Mk. in Ganzleder gebunden zur Ausgabe. Eine Prachtausgabe
mit 60 Originalaufnahmen in Leinenmappe kostet 60 Mk» in Leder
gebunden 90 Mk. Ein in Prachtband eingebunden« Album durfte

der Inhaber der Firma Lechner, Herr Kommerzialrat Wilhelm Müller,
St. Majestät persönlich ilberreichen, und war der Kaiser erstaunt über
die Schärfe der bei Regenwetter gemachten Ausnahmen, die eine
Glanzleistung der Firma Lechner bilden. Auch Se. Eminenz, Herr
Kardinal-Fürsterzbischos Dr. Nagl, erklärte in einer Zuschrist an den
Inhaber der Firma Lechner, daß das Prachtalbnm das sei, was es
besage, eine prächtige Erinnerungsgabe anläßiich des so herrlich ver-
laufeneu XXlll Internationalen Eucharistischen Kongresscs, die un-
eingeschränkte Anerkennung verdiene.

Die katholische Arbeiterin in der Schule Jesn. Kurze Le-
suugen und Gebete für katholische Arbeiterinnen und Angestellte.
Dargeboten von Pfarrer Paul Iosef Widmer. Mit 2 Stahlsttchen,
dem Texte angepaßten Original-Randeinsassungen, Kopfleisten und
Schlußvignetten 470Seiten. FormatVll. 75)(l20mm. Gebund«-n
in Einbänden zu Mk. 1,20, Kro. 1,45, Fr. 1,50 und höher. Einsiedeln,
Waldshut, Cölu a. Rh., Verlagsanstalt Benziger 8: Co. A. G. �
Der erste Teil dieses Buches ,,In der Schule Iesu« enthält in
24 Kapiteln Belehrungen über die Christen- zumal Staudespflichten
der katholischen Arbeiterin. Der Verfasser weiß aus der Erfahrung
heraus recht kräftige und volkstümliche Worte zu finden. Das Leben
der Arbeiterin mit seinen Licht- und Schattenseiten wird behandelt und
für alle Fälle weiß der Verfasser Rat und Trost. Der zweite Teil
,,Iu1 Gebete mit Jesus« findet man ausprechende Gebete für alle
Gelegenheiten. Gr.

Das Himmclsbrot. Ermahnungen zum öfteren Empfang der
heiligen Kommunion von Walter Dwight S. .J. Autotisierte
Übersetzung aus dem Englischen von P. Bernhard vom H eiligsten
Sakramente aus dem Orden der unbeschuhten Karmeliten Mit
Titelbild von F-iihrich. 80. (Vlll u. 182 S.) Freiburg l912, Herdersche
Verlagshandlung. Preis 2 Mk., geb. in Leinwand 2,80 Mk. � In
schlichter Sprache wird hier für den täglichen Empfang der hl. Kommunion
getvorben. Meist im Anschluß an ein Wort oder eine Begebenheit der
hl. Schrift schildert der Verfasser die Beweggrlinde zum tägl. Empfange
der hl. Kommunion und ihre wunderbaren Wirkungen. Er entkräftet
die vielen Ausflüchte, welche die Christen gebrauchen, um sich von der
Kommunionbank fern zu halten. Der eucharistische Heiland tritt dem
Leser entgegen als der Lehrer, als Arzt, guter Hirt, König, usw. Es
sind wirklich, wie die Vorrede des Übersetzers rühmt, ,,Worte voll Geist
und Leben«. Gr.

Philosophie und Theologie des Moderuismus. Eine Er·
klärung des Lehrgehaltes der Enzyklika Pasoc-nc1j, des Dekretes Lit-
mentai)i1i und des Eides wider den Modernismus. Von Julius
Beßmer S. .J. 80 (Xll u 6l2 S.) Freiburg 1912, Herdersche Verlags-
handlung. Preis 7Mk., geb. in Buckram-Leinen 8 Mk. �� Für Priester
und gebildete Laien ist das Buch eine willkommene Gabe. Es zeigt
die im Titel gekennzeichnete Dreiteilung. Im ersten Teil wird das
modernistische System dargestellt, sowie seine philosophischen Grundlagen
(Agnostizismus, Immanentismus, Evolutionismus) untersucht und
widerlegt. Der zweite, umsangreichste Abschnitt, bringt Darstellung
und grüudliche Widerlegung der im Dekret ,,l«nment:1.bi1i« verurteilten
Irrtümer, nach Gruppen zusanuneugefaßt; im dritten Teil erläutert
der Verfasser den Inhalt des Antimodernisteneides. Die Darstellung
ist klar und saßlich. Das Buch verdient weite Verbreitung in den
Kreisen der Gebildeten. W.

Bibliothec der Kirchenviiter. Bd. 6: Au-sgewiihlte Schriften
der syrischen Dichter Cyrillonas, Baläus, Isaak v. Autiochien nnd
Iakob v. Sarug. Aus dem Syrischen übersetzt von Dr. P. S. Lan d ers -
dorfer, Benediktiner v. Scheyern. sIos. Köselsche Buihhandlung,
Keitpten u. München. Preis brosch. Z Mk., in Leinwand 3,80 Mk.,
in Halbpergament 4,30 Mk. � Die in der l. Auflage der ,,Bibliothek
der Kirchenväter« von Prof. G. Bökell dargebotene Auswahl aus den
genannten syrischen Dichtern ist im vorliegenden Bande neu bearbeitet



Nr. 12  , Schlesisches Pastoralblatt  H sz »  ,-» H »» ,g191 H
und dabei bedeutend erweitert worden. Bei der Auswahl war maß-
gebend die Rücksicht auf die Kirchenlehre, als deren Zeugen auch die
syrischen Dichter in der Tradition austreten, nnd das Bestreben, einen
Einblick zu gewähren in das Leben der altsyrischen Kirche. Das
Metrum der Originalwerke konnte im Interesse einer genauen Über-
setznng nicht beibehalten werden. Die Übersetzung ist durchweg dem
Geiste der deutschen Sprache gemäß gehalten und allerwegen gut
lesbar. Die ausgewählten Werke selbst bieten eine ganze Menge
tiefer Gedanken voll eigenartiger poetischer Schönheit. Eine große
Zahl von Zeugn1ssen findet sich darin für die katholische Lehre von
der Gegenwart Christi im h.st Sakramente, der hl. Messe, der Ver-
ehrung der Heiligen und ihrer Reliquien, von der Beichte der Sünden,
der hl. L«)lung, dem Gebete für die Verstorbenen, dem Primat des
hl. Petrus, für seinen Aufenthalt in Rom, die Gründung der
Kirche u. a. m. Sehr zu begrüßen ist die Hervorhebung solcher Stellen
durch größeren Druck; auch die kurzen Jnhaltsangaben am Anfang
der einzelnen Stücke und die einleitenden Bemerkungen sind dem Leser
willkommen. � Möchte dem bedeutsamen Unternehmen, das zweifellos
das Interesse für patristische Fragen von neuem mächtig beleben wird,
ein guter Fortgang beschieden sein.

Die Nachahmung der Heiligen in Theorie und Praxis. Von
Max Huber S. .J. (Gehört zur ,,Aszetischen Bibliothek«.) Zwei
Biindchen. 120 (XXXlV u. 1094 S.) Freiburg 1912, Herdersche
Verlagshandlung. Preis 8 Mk» geb. in Kunstleder 9,50 Mk. �
Ein Hauptvorzug des vorliegenden Buches, des ersten in seiner Art,
ist, daß es so überaus ruhig gehalten ist. Hier und da scheint es fast,
als ob der Verfasser selbst das Amt des a(·1vocatus diab0li ausübte,
so sreimütig weist er auf das Menschliche im Leben der Heiligen hin.
Doch es ist gut so; denn dadurch führt er das oft gehörte Wort vom
,,geborenen Heiligen« auf seinen wahren Wert zurück. Mit aller
Klarheit und unter Hinweis auf konkrete Beispiele wird zunächst der
Begriff des Heiligen herausgearbeitet und seine wesentlichen Merkmale
bestimmt. Nach einem kurzen Überblick auf den Heiligsprechungsprozeß
werden sodann die Erfordernisse einer guten Heiligenbiographie und
ihre zweckmäßige Beniitzung eingehend behandelt. Im zweiten Teil
des ersten Bändchens bespricht der Verfasser das Theoretische über die
Nachahmung der Heiligen, ihre Berechtigung und ihren Nutzen, ihren
Umfang, ihre Art und Weise. Von den kleinen täglichen Tugend-
iibun3en angefangen, bis zu den heroisihen Tugendakten kommt alles
zur Sprache. Überall macht sich die kluge Mäßigung des Verfassers
wie sein reiches Wissen bemerkbar; ist doch das Werk eine Lebensarbeit
eines fast acht;igjährigen Asketen und Fachmanns. -� Das zweite
Bändchen enthält die »Praxis der Nachahmung der Heiligen« in den
einzelnen Tugenden, ihrer Gebetsweise usw. Auch hier ist ein sehr
umfangreiches hagiographisches Material verarbeitet.

Das Werkchen ist für alle, denen Seelen zur Führung anvertraut
sind, und für viele nach Vollkommenheit strebende Seelen von größtem
Wert. Es ist wert, gelcsen und immer wieder gelesen zu werden;
es setzt freilich gebildete nnd urteilsfähige Leser voraus.

Von der Jllustrierten Kunstgeschichte von Hofrat Prof. Dr.
Jos. Neuwirth liegen nun die Schluß-Lieferungen vor. (München
und Berlin, Preis des gebundenen, zwei Bände umfassenden Werkes
28 Mk.) -� Wir können uns dem Urteile eines kompetenten und
hochgeschätzten Kritikers nur anschließen, der »von der Darstellung
Neuwirths entzückt ist derart, daß ihm die Lesung geradezu eine Wonne«
war. Des weiteren spricht er sich dahin aus: »Was Prägnanz bei
Fülle des Stosses, scharfe und treffende Charakteristik bei Klarheit und
Übersichtlichkeit der Entwicklung und endlich Schönheit der Diktion
angeht, weiß ich dem Werke Neuwir«hs nichts an die Seite zu sehen.
Die Beherrschung des gewaltigen Materials in alle Einzelheiten hinein
ist mir unfaßbar. Dazu nicht eine Silbe Phrase; jeder Satz gefeilt,
begründet und zur Fortführung des Gedankens am Platze. Die

Auffassung einzelner Kunstwerke kommt mir oft ganz neu vor, aber
frappant und zwingend. Dieses Urteil hatte ich mir schon gebildet
bei den früheren Epochen. Aber gerade die Zeit des Barocks, des
Rokokos, des Klassizismus stellt, wie mir scheint, an den Darsteller
und abwägenden Kritiker die allergrößten Aufgaben. Die feine
Charakteristik in der � ich möchte sagen � Überfülle der Einzelheiten,
kann ich nur bewundern. Der Ästhetiker und Historiker stehen gleiih
hoch«. Wir geben dieses Referat um so lieber wieder, als es sich
vollkommen deckt mit dem, was wir früher schon über die einzelnen
Lieferungen dieses prächtigen Werkes gesagt haben. Ergänzend haben
wir noch beizufügen, daß die Ausstattung und Jllnstrierung dem
inneren Werke vollkommen entspricht. Sie ist reich und zweckdienlich
und in ihrer Ausführung erstklassig. Jn dieser Anerkennung ist unsere
wärmste Empfehlung eingeschlossen. . . . h

Verzeichnis der eingefandten Rezenfions-Exemplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtengwertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.
Beetz, Friedrich. Engel und Erstkommunikant. 160. (V1lI- l98 S.)

Freiburg l912, Herdersihe Verlagshandlung. Geh. in Leinwand
l,20 Mk. .

Beiuing, Th., Pfarrer. Das gute Kommunionkind. 320. (320 S.)
Dülmen i. W., A. Laumannsche Buchhandlung. Preis geb. 75 Pf.

Benson, Rob. Hugb. Christus in der Kirche. .120. (-214 S.)
Regensburg 1913, Friedrich Pustet. Preis 2,40 Mk., geb. in
Leinwand 3,40 Mk.

Birkenegger, Joseph, Pfarrer. Sei standhaft im Herrn! 160.
(320 S.) Dülmen i. W., A. Laumannsche Buchhandlung. Preis
geb. 1 Mk. »

-� Sei stark in Gott! 160. (320 S.) Dülmen i. W., A. Laumannsche
Buchhandlung. Preis geb. 1 Mk.

Bleibetreu, Gcorg. Glaubenskompaß. Taschenbüchlein zur Be-
festigung und Verteidigung der kathol. Grundwahrheiten. 80.
(200 S.) Dülmen i. W., A. Laumannsche Buchhandlung. Preis
geb. 1 Mk.

von Brochow, A. Tante Tom und ihre Bande. Eine Erzählung
für Kinder und Kinderfreunde. 80. (Vl, 202 S.) Freiburg 19l2,
Herdersche Verlagshandlung. Preis 2 Mk., geb. Z Mk.

C-hwala, P. Adolf 0i)l. 1il. I. Des Jünglings Seelenkraft. 320.
(24.) Diilmen i. W., A. Laumannsche Buchhandlung. Preis 10 Pf.

Egger, Dr. Augustin, Bischof von St. Gallen. Predigten für den
Pfingstkreis. Z. Band, 2. Teil. 80. (201 S.) Einsiedeln1912,
Verlagsanstalt Benziger F: Co. Preis brosch. 2,40 Mk., geb.
3,60 Mk.

Hammer, Dr. Philipp. Der Rosenkranz eine Fundgrube für
Prediger und Katecheten, ein Erbanungsbuch für katholische
Christen. Z. Band. 5. Aufl. 80. (Vll1,400 S.) Paderborn l912,
Bonifazins-Druckerei. Preis 3,40 Mk.

Hefele, Dr. Karl, Pfarrer. Der hl. Bernhardin von Siena und die
franziskanische Wanderpredigt in Jtalien·während des XV. Jahr-
hunderts. 80. (Xll, 300 S.) Freiburg 1912,Herdersche Verlags-
handlnng. Preis 6 Mk., geb. in Leinwand 7 Mk.

-Hilber, Dr. Fr., Professor der Theologie. Biblische Hermeneutik.
80. (62 S.)" Brixen I912, Buchhandlung der Verlagsanstalt
Throlia. Preis 1,60 Mk.

Hoppe, Alfred. Lourdes im Glanze seiner Wunder. 80. (160 S.)
Wien l, Heinrich Kirsch. Preis 3() Pf.

-� Triumph der Eucharistie. 80. Wien 1912, Heinrich Kirsch.
Preis 50 Pf.

Keter, Franz X. Die Macht der Persönlichkeit im Priesterwirken
4. u. 5. Aufl. 80. (VI1I, 116 S.) Regensburg 1912, Verlags-
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anstatt vorin. G. J. Manz. Preis brosch. 1 Mk., geb. in ele-
gantein Ganzleinenband 1,60 Mk.

Liensberger, Joseph. Kanonikus am Kollegiatstift Jnnichen (Tirol).
Jin ewigen Rom. Rombilder für die Jugend. 120. (X1l, 178 S.)
Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung. Preis 1,30 Mk.,
geb. in Leinwand 1,70 Mk.

Ltppert, Peter s. J. Zur Psyehologie des Jesuiteuordens. Studien.
80. (Vlll, 128 S.) Kempten 1912, Verlag der Jos. Köfelschen
Buchhandlung. Preis l,80 Mk.

Die Mädchenbühne, Moiiatsfchrift für Jungfrauenvereine, weibliche
Dilletantenbühnen, Mädcheiiinstitute, Schulen und Kindergärteu.
Jahrgang 1912Jl3. Theaterverlag Val. Höfling, München.
Bezugspreis: ganzjährig 12 Hefte mit Ziistell1ing durch Kreuz-
bs«:-.d.,4.8.9 Mk·
iI;IssY»Tk2YSebuftian, Benediktiner der Abtei St. Martin in
B«euro"n." - Das »Vaterunser. Zehn Betrachtungen. 3. u. 4. Aufl.
l2»0. (V1II, 258 S.) Freiburg l912, Herde-rsche Verlagshand-
lung. Preis 1,50 Mk., geb. in Leinwand 2,30 Mk.

Perger, August. Predigten auf die Festtage. 2. vermehrte Aufl. 80.
(439 S.) Paderborn 1912, Bonifatius-Druckerei. Preis 4 Mk.

Schocpfer, Dr. AcmiIttm, Professor. Geschichte des Alten Testa-
iiients mit besonderer Rücksicht auf das Verhältnis von Bibel
uiid Wissenschaft. 2 Halbbände. (Vll, XV1, 679 S.) Brixen
l912. Verlagsanstalt Tyrolia. Preis brofch. 9 Mk., geb. il Mk.

Stolz, Alban. Balsam für die Leiden und Wunden der Zeit. 120.
(XIl, 332 S.) Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 2 Mk, geb. in Leinwand 2,60 Mk.

Thompsou, Francis. Jgnatius von Loyola. Ein Heiligenleben.
80. (XVl, 3l8 S.) Kempten 1912, Verlag der Jof. Köfelschen
Buchhandlung. Preis geheftet 3,20 Mk., geb. 4,20 Mk.

Wuldeck, Martin. Geistl. Seininar-Oberlehrer. Lehrbuch der
katholischen Religion. II. U. I-Z. Aufl. 80« (XXV1I, 579 S.)
Freiburg 1912. Herdersche Verlagshandlung. Preis 5,40 Mk,
geb. 6,20 Mk.

Wntterott, P. Jgnaz, 0. VI. l. Ordensleben 1ind Ordeusgeist.
Vierzig Vorträge zunächst für Ordensschwestern. 2. verbcss. Aufl.
s0. (X, 4l4 S.) Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 4 Mk., geb. in Leinwand 5 Mk.

Wtllmann, Dr. Otto. Aus der Werkstatt der Philosophie« pe.rennis.
80. (X, 3l2 S.) Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 4,20 Mk., geb. in Leinwand 5,20 Mk. "

VIII!

iilersoiial-lllart)rikt)teii.
Aiistelliiiigen und Befiirderiiiigen. «

Se. Eininen haben aus Anlaß seines goldenen Priesterju-biläumsund des 25. Jasrestages feiner Jnthronisation nachfolgende Beför-
derungen verfügt: I. Zu geistlichen Räten sind ernannt die Herren
Erzpriester: Paul Hirfchberger in Deutfch-Lissa, KarlKienel in
Lofsen, JofephKonietzko in Radzionkau, Po ul Port) ka in Dambrau,
Josef Fettwer in Kreuzendorf, Richard Rzehulka in Ujest,
Adolf iüller in Krelkau, Johannes Koske in Kamienietz, Franz
Kaluza in Rogau, Franz Jaitn er in Girlachsdorf, Paul Ganse
in Waldenburg, Paul Kirmes in Spandau, Peter Alesch in
Berlin, Kuratus Georg Müller bei St. Ursula in Breslau, Pfarrer
Ludivig Skowronek in Bogutschütz. 2. Zu Erzpriestern ad t1oi1orem
die getreu Pfarrer: Paul Porfchke in Kreuzenort, Robert Krausc
in ittichenau, Dr. August Hildebrand bei St. Bonifatius in
Breslau, Dr. Rob ert E hmmer bei St. Maria in Breslau, Josaphat
Laska an der Kreuzkirche in Breslau, Heinrich Puschmann in
Kamnig, Eduard Olowinsky in Guhrau, Eugen Jung in
Meleschwitz, Josef Weber in Neu-Altmannsdorf, Maximilian
Ganczarski tu Groß Strehlitz, Josef Deitmer in Steglitz-Berlin,
Christoph Karst in Cöpenick.

Ernannt wurde: Pfarrer Eiuil Sebastian in Kolberg als

Erzpriester des Archipresbyterats Köslin; Pfarrer Karl Bartelmus
in Zülz, Ehrendoiuherr des Donikapitels von Ariano, als Erzpriester
des Archipresbyterats Zülz; Pfarrer Jos es Hachulski in Pawonkau
als Erzpriester des Archipresbyterats Lublinitz. »� Bestätigt wurde
die Wahl des Pfarrers Alexander Spendel in Boischow ais
Actuarius Circuli des Archipresbyterats Nicolai OS. � Versetzt
wurden: Weltpriester Jos es Birnbach in Dürr Arnsdorf als Kaplan
in Waltdorf; Kapl·an Franz Wecker in Lauban als II. Kaplan in
Wittichenau; Pfarrer und Erzpriester Emanuel Buchwald bei
St. Maria in Beuthen zugleich als Pfarradininistrator bei St. Trinitas
daselbst; Kaplan Wilhelm H oppe in Groß Wartenberg als IV. Kaplan
in Zaborze; Kaplan Artur K·on»da· in Zaborze als solcher in Ober
Jastrzeinb; Kaplaii Paul Dziwis in Ober Jastrzenib als solcher in
Groß Wartenberg; Weltpriester Nayuiund Grochla in Zimmelwitz
als Kaplau in Schiirgast; Kuratus Aurel Barabafch in berglogau
als Pfarrer in Karf; sl"aplan Paul Breuer in Oberwüstegiersdorf
als solcher in Hermsdors u. K.; Kaplan Stephan Görlich in
Heriiisdorf als Adiiiiuistrator in spii·. in Oberwüstegiersdorf; Pfarrer
Hern1aiin Szillus in Fürstenwalde als Pfarrer in Neukölln;
Pf.«irradininistrator Eiiiil Las ka in Karf als Kuratiis in Oberglogau.

Gestorbeii.
Conf�oo(1orntio Latini! ina·jor.

Am 16. November starb in Breslau der Pfarrer von Groß-Logischserv FranzHoffiiiann. R. i. p. �� Als Sodale wurde aufgeiioinmen
. err Pfarrer Robert Wachtcl in Silberberg.

Am 20. November starb in Friedland OS. der einer. Pfarrer
von Quilitz Herr Erzpriester Heinrich Tschepe. R. i. p· � Als
Sodale wurde aiifgenoiniiien .Herr Pfarrer Paul Thomas in Deutsch
Wartenberg.

Am 27. November starb der Königliche Baurat Paul Jackisch
in Beuthen OS. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenomiiieii Herr
Kaplan Joseph Zachlod in Tost.

Annieldungeii für die ()ont�oodei-atio werden gern entgegen-
genoniinen. Herbig.

Milde Gaben.
Vom I3. November bis 12. Dezember l9l:2.

Werk der hl. Kindheit. Lot1scht1ik durch sit! LEg«t 50 Mk»
Sieiiiianowitz durch H. Kapl. Macherski 115 Mk., Zabrze durch H.
Kapl. Ernst Kudelko 140 Mk., Gräfeiihain durch H. Pf. Christoph
20 Mk., Breslau durch die Bistunishauptkasse 384 Mk.. Cantl) durch
H. Kapl. Nonnast inkl. zur Loskaufuiig von 3 Heidenkindern Maria
Johanna, Paul Alois, Antonie zu taufen pro utrisque167,30 Mk.,
Weidenhof durch H. Pf. Gertach pro i1ti·isqiie 30 Mk., Rathuianns-
dorf durch H. Pf. Paul ungenannt zur Loskaufung eines Heiden-
kindes Josef zu taufen 2l Mk» Kasiniir durch Frl. Agnes Wawrzik
zur Loskaufung eines Heidenkindes Josef zu taufen 2l,05 Mk.,
Breslau durch H. Kapl. Blafchke zur Loskaufung eines Heidenknaben

» 2l,05 Mk» Plawniowitz durch H. Schloßkaplan Dr. Wilk 140 Mk.,
Breslau durch die Viktoriaschule 11,10 Mk., Breslau St. Michael
durch H. Kapl. Gottwald pro» utrisqiie 77 Mk., Seichau durch H.
Pf. Aulich 20 Mk, Profen durch das Pfarraint pro iitrisque 120 Mk»
Glogau durch H. Kreisvikar Röhrich pro utisjsqiio 30 Mk., Kuners-
dorf durch H. Kapl. Hampf 72 Mk» Ober Weistritz durch H. Pf.
Elsner pro utrisque 28 Mk., Schlaup durch H. Pf. Ziiniiieriiiaiin
pro utrisque 157,40 Mk, Ujest durch H. Kapl. Janotta iiikl. zur
Loskaufung eines Heidenkindes Judas Thaddäus zu taufen pro
uti-isque 56,50 Mk., Bogutschütz durch H. Oberkaplan Wodarz
85,85 Mk, Beckeru durch H. Pf. Adainski pro utrisqiie 54 Mk.,
Jaiiowitz durch H. Pf. Namyslo inkl. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes und eines Hi-idenkindes Anna zu taufen l12 Mk» Langwasser
durch H. Pf. Mitfchke ziir Loskaufung von 2 Heideukindern 40 Mk.,
Preichau durch H. Pf. Waubke inkl. zur Loskaufung von 3 Heiden-
kindern pro ut1«isque 170,45 Mk» Bärwalde durch H. Pf. Kliche
5l.10 Mk., Breslau durch die Bistums--Haupttasse 271,35 Mk.,
Breslau durch das Knaben,-Konvikt 30 Mt., Radziunz durch das
Pfarranit 30 Mk-, Bielitz Osterr.-Schlef. durch die Schulschwestern
d. N. D. 170 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.
Hierzu drei Beiliigen: I. von einer. Hiiaptlehrer Langer in
Laudcck; 2. von der Vcrliiiishaiidliiiig F. A. Brockhans in
Leipzig; 3. von G. P. Aderbolz� Buil1handluiigziii Breslau.

L Verlag von G. P. Aderholz� Biichhandlung in Breslau. � Druck von R. Nifchkowsky in Breslau.




